
Objekttyp: Issue

Zeitschrift: Schweizer Frauen-Zeitung : Blätter für den häuslichen Kreis

Band (Jahr): 6 (1884)

Heft 17

PDF erstellt am: 30.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



\C<^\Vy Sedjster galjrgattg.
*M

JtfionttetKenf :

9Bei &ranfo*3ufiellurtg per 9M*:
Säljrltcfj

'

Çr. 5. 70

^albjäfjrltcf) „ 3. —
2tu§lanb: ^ortojufd^Iag 5 6t§.

^orrcfponbenjcn
unb SSeiiräge in Pen 3:e£t ftnb

geföEigft an bie 3tebaftion ber

„Sdjweijer grauensgettung"

ju obreifiren.

gtebaüfiott & ^crfag
öon fttau QEIifrJjotmgflcr 3. £anbï)au§

in 6t. $tben=9?euborf.

tpt #aITm.

gttferfiottsptets :

20 Gentimeê per einfa^e Sßetiijetk.
3fafjre§=9trmotKen nut Rabatt.

£tt(crafc
beliebe man an §aafenjîeiit & SBoglct
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«Äusgaße:

Sie „Scfpneijer grauen Leitung"
er^eint auf feben Sonntag.

gute $topämtrr & guitjljunblungett
neunten S eft eil un g en entgegen.

Samfiag, ben 26. Vprtl.

ill110 tuerkn fjrutmtflge fin tint gtbilîitte
|ött0frau für MjrriiiJjc WfitM iinïr 11100

tttit| ein jnngrö Ittäödjtn milfen nnb können,

nm ben îlanten einer foldjen einii mit îlcdjt

in neröienen

Vorfteïjenbe ernfte grage murbe non einer,
faum benfötitberfcpuhen entmachfenen jungen Sodj-
ter fdjon öor längerer $eit an uns gerichtet. gn
ber Slnnaljme, bap nod) fye nnb ba ein junges
SKäbdjen fid) biefe forage ftetten mag, bringen mir
unfere Vntmort auf biefem SBege, bamit fie üiel-
Ieid)t and) aubermeitig gum meiteren Vadjbenfen
anrege.

Gine gebdöete, tüchtige ^auêfrau! SaS ift
baS Sbeal, baS uitferer freitnblichen jungen ßeferiit
norfd)mebt. SSahrlidj ein fdjöneS, offenes ©ich*
befeniten ehteS natürlich empfinbenbeit gefunbeit
ÜMbdjenljergenS.

grau gu merben münfdjt gar mandjeS junge
9Vüdd)ett unb menn eines mit erft fedjSgepn gapren
fdjon foldje SSiinfc^e mit maitdjerlei Mitteln felbft

gu erfüllen tradjtet, fo barf ein fobcfjeê Streben
ben Beobachter eritftlid) beunruhigen.

GtmaS SlnbereS ift eS, meurt bie Sod)ter in
biefem jugenblidjeit Sllter fich bereits bie grage
oorlegt: SßaS habe ich 3U lernen, tun
gebübet unb titdjtig genug 51t fein, meint
id) einft gur Stürbe ber |>auSfrait berufen
merben f ob It e

(Sljre foldjer forage unb Sld)tung oor Seit-
jenigen, betten eS an beren ßöjmtg gelegen ift!

Vielfad) Ijerrfcht nod) bie Meinung, als be-

ftehe in betreff ber VilbungSuothmenbigfeit ein

mefentlidjer Unterjd)ieb gmifdjen einem oerhei-
ratheten unb einem' unoerfjeirat^eten meiblidjen
Söefen. ttftatt nimmt an, bie Unoer^eirat^ete f)abe

fiçh einem beftimmten Verufe gu mibnten, um felbft-
ftänbig gu merben, bie 33er^eiratf>ete bagegen I)ctbe
ltd) auSfdjliefjlid) mit bett fjauêticben Vefdjäfti-
guttgen gu befaffen, baher fei eS für fie and) nidjt
nothmenbig, etmaS Ruberes nod) gu lernen. SaS
ift aber nichts mentger als richtig. Süchtig fein
unb gebilbet foil bie Verheiratete unb aud) bie
ttnocrljeirathete, fomohl als. 9Venfch unb iit ber
fpegielleit @igenfcf)aft als meiblicheS 2Sefen.

SßaS mürben mir mohl 001t ben Scannern
fagen, menu fie bei ihrer (Sr^iehung uttb Vilbttng
fid) auSfd)eiben mollten in foldje, bie im ©ittne
haben, |jauSöäter $u merben, unb in folcf)e, bie
als §ageftol^e bttrdj'S Seben gu geljett gebenfett?
9JH|ten mir rticfjt mipilligenb ben ßopf fdjüt-
teln ob folther Verfehrtheit Vicht gtt Verheira=
theten ober Unoerheiratl)eten fd)ttf uns bie Vatur,
fonbern gu trielfeitigen menfchlid)en SBefen, bie

jeber 00m Seben uns geftellten Aufgabe gemadhfen

unb im ©taube feilt follten, bie üerfchiebenfteit

©tellungen, melche baS SebeuSfdhtdfal uns an-
meist, richtig unb oollftänbig auSgufüllen.

I ®ie unbeftreitbar natürliche Veftimmung beS

meiblid)en ©efchlecfjteê ift unb bleibt eS alle £eit :

bie ÜJtutter unb ©rgieheriu ber gufitnf-
(tigen Generation gu feilt.

s S)icfe Veftimmung läßt fich nun einmal nicht

megbisputiren, menu and) unfere gefellfd)aftltd)en
Verl)ältniffe berart oerfd)robene gemorben fitib, bafg

faum mehr bie ^älfte beS_ meiblichen Gcfd)lechteS

biefe Veftimmung tl)atfäd)lich erfüllen unb gur ©he
gelangen fann; unb eS ift reine llnüernunft, bie

fich bitter rächen mirb, menu matt barauf
ausgeht, in Verüdfidjtigttng ber unnatürlichen Ver-
l)ältniffe, baS mei'blid)e Gefd)lecht in gang befon-
berer SSeife für'S „ßebigbleiben" gu ergiehen.

„3)aS VMbchett muf) lernen, auf eigenen ^üfseu
gu flehen, fein Vrob git ermerbeit uttb fich felbft
gu oerforgen", hört matt fo oft fagen unb fo mirb
fdpit beim noch alItagSfchulpfliçhtigeu üVäbdjen
bie VerttfSfrage in erfter ßinie in'S Vuge gefaxt
unb bemgentäh muh eS eutmeber alle möglichen
hohen ©djulen burd)laufeit, ober eS mirb fofort
in eine berufliche ipragüS eingeführt unb bie SlitS-

bilbuug für feine natiirlidjfte Aufgabe als Ge=

îtojfiit beS SJÎantteS, als Vüttter unb als Gr-
gieherin mirb nidjt nur oernadjläffigt unb oer-
fürgt, fonbern gefliffentlidh unterlaffeit.

„S)aS Vtäbdhen foil feine ^eit nid)t mit bem
treiben oon Vefdjäftigimgen oerlieren, bie eS oor-
ausfid)t(id) in feiner befonberen SebenSftellung als
Uitüerheiratljete niemals braud)eu mirb", fo pflegt
man gerne gu fagen, um baS VuSjdjliefjlidje unb
Ginfeitige ber Grgiehung gu motioiren.. GS ift aber
eilte unumftöhliche £l)ntia$e' öon bem glüd-
lidjett Veftanb ber fyamilie, oon ber forgfältigen
Pflege beS häuslichen ßebenS bie VolfSmohlfahrt
unb baS Gebeiljeit beS ©taateS abhängt. lî)er

Gelehrte, ber Staatsmann, ber Krieger, ber ßanb-
mirth unb ber Kaufmann, fie alle murgeln am
heimifchen ^erbe unb bort mächst ihnen unöer-
merlt bie Staft, berer fie bebürfeu, um iljre Stellung

im öffentlichen ßeben et)renooll auSgufüllen.
®aS häusliche Sebeit alfo mu h gepflegt fein,

meint ber ©taat unb ber Gingeine nicht gu Gntnbe
gehen foil, unb biefe Aufgabe fällt in erfter Sinie
bem meiblichen Gefdjledjte gu.

Viemanb mirb bieS beftreiten motten unb faum
mirb ein meiblicheS ttöefen bie GntangipationS-
gelüfte fo meit auSbehneit mögen, um bie Sttättner
als ^ßriefter beS heimifchen «fjerbeS unb berufene
Pfleger familiären VeljagenS proflantiren gu mol-
leit, bamit bie grauen fich ungeftört ben äupereit
Slngelegenl)eiteit mibmen unb 00m anftrengenben
Vetriebe berfelben im ©djoojje beS haufeS
ausruhen föuneit. llnb aud) bie felbftftänbigfte grau,
fie mag ihre Vufprüdje itod) fo l)od) unb meit
erheben, mirb je beS häuSlid)eit ©tittlebenS gu iprem
Behagen, gu ihrem Gliicfe unb gu ihrem Seelenfrieden

gang entbehren föniten.
Sie erfte Slufgabe eines meiblichen SöefenS ift

eS alfo, gu lernen, mie man baS t)äuSlidje Glitd
gitnt 3Bol)le ber üVeitfdjheit geftaltet unb mie man
eS forbert unb erhält. SaS ift unbebingt baS j
Grfte, maS man oon einer gebilbeten grau Oer- :

langen fann unb mup. Sie Uebttng beS ttitöer-
broffeneit häuslichen SBirfenS unb baS Ginleben
iit diejenigen fleinett unb grofen, immer mieber-
fefjreitbeit Pflichten, meld)e baS fegenSöolle SSirfeit
einer guten ^auêmuttcr bebingen, finb audj an-
erfaitnt bie heften §ülfSmittel, alle jene Sugen-
ben fid) angueignen unb gtt üben, nadj benen ber
mal)re SSertlj beS 9Veitfd)en fid) bemipt.

Sind)
_

in Vegiehuitg auf die förperlidje Gnt-
micflung ift bie häusliche Vilbung oon eminentem
Vupen. Grftarft itnb erfrifd)t burd) bie häusliche
Vrbeit, fanu bie Sod)ter nachher fid) einem
beftimmten Verufe mibmen, unb fie foil eS nun,
gebenfe fie fich 3U üerljeiratheit ober itidjt. Buch
bie oerl)eiratl)ete grau, ober bie bieS gu merben
gebeult, fott nebft ber Veforgung beS ^auSmefenS
etmaS SüdjtigeS erlernen, momit fie, int Vorfalle,
felbftftänbig ihr Vrob

_

oerbieneit fann.
2Bie unenblidh fd)^utm ift biejenige grau be-

ftettt, bie burd) irgenb melchen ^ufatt in öfono-
mif<he Vebrängnih gerät!) unb nid)t int ©tanbe
i^t, ihre Gräfte gum ßebenSunterl)alte git oermett-
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Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Postämter â Buchhandlungen
nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 26. April.

Was werden heutzutage an eine gebitdete
Hausfrau für Ansprüche gestellt und was

muß ein junges Mädchen willen und können,

um den Namen einer solchen einst mit Necht

zu verdienen

Vorstehende ernste Frage wurde von einer,
kaum den Kinderschuhen entwachsenen jungen Tochter

schon vor längerer Zeit an uns gerichtet. In
der Annahme, daß noch hie und da ein junges
Mädchen sich diese Frage stellen mag, bringen wir
unsere Antwort auf diesem Wege, damit sie

vielleicht auch anderweitig zum weiteren Nachdenken

anrege.
Eine gebildete, tüchtige Hausfrau! Das ist

das Ideal, das unserer freundlichen jungen Leserin
vorschwebt. Wahrlich ein schönes, offenes
Sichbekennen eines natürlich empfindenden gesunden
Mädchenherzens.

Frau zu werden wünscht gar manches junge
Mädchen und wenn eines mit erst sechszehn Jahren
schon solche Wünsche mit mancherlei Mitteln selbst

zu erfüllen trachtet, so darf ein solches Streben
den Beobachter ernstlich beunruhigen.

Etwas Anderes ist es, wenn die Tochter in
diesem jugendlichen Alter- sich bereits die Frage
vorlegt: Was habe ich noch zu lernen, um
gebildet und tüchtig genug zu sein, wenn
ich einst zur Würde der Hausfrau berufen
werden sollte?

Ehre solcher Frage und Achtung vor
Denjenigen, denen es an deren Lösung gelegen ist!

Vielfach herrscht noch die Meinung, als
bestehe in betreff der Bildungsnothwendigkeit ein

wesentlicher Unterschied zwischen einem
verheirateten und einem' unverheiratheten weiblichen
Wesen. Man nimmt an, die Unverheirathete habe
sich einem bestimmten Berufe zu widmen, um
selbstständig zu werden, die Verheirathete dagegen habe
sich ausschließlich mit den häuslichen Beschäftigungen

zu befassen, daher sei es für fie auch nicht
nothwendig, etwas Anderes noch zu lernen. Das
ist aber nichts wemger als richtig. Tüchtig sein
und gebildet soll die Verheirathete und auch die
Unverheirathete, sowohl als Mensch und in der
speziellen Eigenschaft als weibliches Wesen.

Was würden wir wohl von den Männern
sagen, wenn sie bei ihrer Erziehung und Bildung
sich ausscheiden wollten in solche, die im Sinne
haben, Hausväter zu werden, und in solche, die
als Hagestolze durch's Leben zu gehen gedenken?

Müßten wir nicht mißbilligend den Kopf schütteln

ob solcher Verkehrtheit? Nicht zu Verheirateten

oder Unverheiratheten schuf uns die Natur,
sondern zu vielseitigen menschlichen Wesen, die

jeder vom Leben uns gestellten Aufgabe gewachsen

und im Stande sein sollten, die verschiedensten

Stellungen, welche das Lebensschicksal uns
anweist, richtig und vollständig auszufüllen,

i Die unbestreitbar natürliche Bestimmung des

weiblichen Geschlechtes ist und bleibt es alle Zeit:
die Mutter und Erzieherin der zukünftigen

Generation zu sein.
^ Diese Bestimmung läßt sich nun einmal nicht

wegdisputiren, wenn auch unsere gesellschaftlichen

Verhältnisse derart verschrobene geworden sind, daß
kaum mehr die Hälfte des weiblichen Geschlechtes

diese Bestimmung thatsächlich erfüllen und zur Ehe
gelangen kann; und es ist reine Unvernunft, die

sich bitter rächen wird, wenn man darauf
ausgeht, in Berücksichtigung der unnatürlichen
Verhältnisse, das weibliche Geschlecht in ganz besonderer

Weise für's „Ledigbleiben" zu erziehen.
„Das Mädchen muß lernen, auf eigenen Füßen

zu stehen, sein Brod zu erwerben und sich selbst

zu versorgen", hört man so oft sagen und so wird
schon beim noch alltagsschulpflichtigen Mädchen
die Berufsfrage in erster Linie in's Auge gefaßt
und demgemäß muß es entweder alle möglichen
hohen Schulen durchlaufen, oder es wird sofort
in eine berufliche Praxis eingeführt und die
Ausbildung für seine natürlichste Aufgabe als
Genossin des Mannes, als Mutter und als
Erzieherin wird nicht nur vernachlässigt und
verkürzt, sondern geflissentlich unterlassen.

„Das Mädchen soll seine Zeit nicht mit dem
Treiben von Beschäftigungen verlieren, die es

voraussichtlich in seiner besonderen Lebensstellung als
Unverheirathete niemals brauchen wird", so pflegt
man gerne zu sagen, um das Ausschließliche und
Einseitige der Erziehung zu motiviren.. Es ist aber
eine unumstößliche Thatsache, daß von dem glücklichen

Bestand der Familie, von der sorgfältigen
Pflege des häuslichen Lebens die Volkswohlfahrt
und das Gedeihen des Staates abhängt. Der

Gelehrte, der Staatsmann, der Krieger, der Landwirth

und der Kaufmann, sie alle wurzeln am
heimischen Herde und dort wächst ihnen unvermerkt

die Kraft, derer sie bedürfen, um ihre Stellung

im öffentlichen Leben ehrenvoll auszufüllen.
Das häusliche Leben also muß gepflegt sein,

wenn der Staat und der Einzelne nicht zu Grunde
gehen soll, und diese Aufgabe fällt in erster Linie
dem weiblichen Geschlechte zu.

Niemand wird dies bestreiken wollen und kaum
wird ein weibliches Wesen die Emanzipationsgelüste

so weit ausdehnen mögen, um die Männer
als Priester des heimischen Herdes und berufene
Pfleger familiären Behagens proklamiren zu wollen,

damit die Frauen sich ungestört den äußeren
Angelegenheiten widmen und vom anstrengenden
Betriebe derselben im Schooße des Hauses
ausruhen können. Und auch die selbstständigste Frau,
sie mag ihre Ansprüche noch so hoch und weit
erheben, wird je des häuslichen Stilllebens zu ihrem
Behagen, zu ihrem Glücke und zu ihrem Seelenfrieden

ganz entbehren können.
Die erste Aufgabe eines weiblichen Wesens ist

es also, zu lernen, wie man das häusliche Glück
zum Wohle der Menschheit gestaltet und wie man
es fördert und erhält. Das ist unbedingt das j

Erste, was man von einer gebildeten Frau
verlangen kann und muß. Die Uebung des
unverdrossenen häuslichen Wirkens und das Einleben
in diejenigen kleinen und großen, immer
wiederkehrenden Pflichten, welche das segensvolle Wirken
einer guten Hausmutter bedingen, sind auch
anerkannt die besten Hülfsmittel, alle jene Tugenden

sich anzueignen und zu üben, nach denen der
wahre Werth des Menschen sich bemißt.

Auch in Beziehung auf die körperliche
Entwicklung ist die häusliche Bildung von eminentem
Nutzen. Erstarkt und erfrischt durch die häusliche
Arbeit, kann die Tochter nachher sich einem
bestimmten Berufe widmen, und sie soll es nun,
gedenke sie sich zu verheirathen oder nicht. Auch
die verheirathete Frau, oder die dies zu werden
gedenkt, soll nebst der Besorgung des Hauswesens
etwas Tüchtiges erlernen, womit sie, im Nothsalle,
selbststäudig ihr Brod verdienen kann.

Wie unendlich schlimm ist diejenige Frau
bestellt, die durch irgend welchen Zufall in ökonomische

Bedrängniß geräth und nicht im Stande
ist, ihre Kräfte zum Lebensunterhalte zu verwen-



66 gcptoetger Bremen*Reifung. — ^Câtter für Bert pausCicpert Jtrets.

ben !• SBie manche befümmerte SBittme !önnte ge*

faster ber feieren ,8ufunft entgegenbtiefen, menu
fie müpte, menigften! ben nötigen Unterhalt für
ipre Einher unb für ftcf) erm erben 51t fönnen. S33ie

mondée gran mare niept gezmitngen, gapre nnb

gapre lang fief) non einem Xrunfenbotbe mippan*
betn §u taffen, nnb müpte niept in ber tranrigen
Sttmolppäre epetidjen 3ert°ûrfntffeê unb Unfrie*
beul mit fammt ipren Minbern geiftig unb förper*
Iicp oerfumpfen, menu fie burd) bal bittet eine!
erlernten 93erufel fid) fetbftftänbig 51t macpen im
gatte märe.

SCRit Erlernung eine! 33erufe! geminnt bie

grau aucp an allgemein gefepäfttieper ©infidjt; fie
lernt ben richtigen Söertp bel ©etbeê fennen unb
geminnt fo au gntereffe unb SBerftänbnip für bei
Manne! Angelegenheiten unb berufliche Hüffen.
Xiefe gemeinfamen Stnfnüpfunglpunfte unb 23e*

ftrebungen ergeben bie grau über rnanepe meib*

tiepe ©cpmäcpe, ermeitern ipren geiftigen forgent
unb ruften fie mit gar manigfattigen ©rfaprungen
au!, bie ipren ©eift bereichern unb ihr Urtivit
ftären.

©ine gebitbete ^aitlfrau! ©ar Mancherlei
unb gar SBerfcptebenel mirb unter biefem Xitet
oerftanben, mal oft fehr menig mit bem eigeitt*
liehen begriffe belfetben zu fepaffen pat. Sftcpt
©eteprfanifeit unb nicht gefettfepafttieper ©eptiff ift
SSilbung ; benn bie reihte 93ilbung fängt mit bem

Sperzen an, nicht mit bem $opfe. Xie einfache

grau, öolt .fperzenlgüte unb SBefcpeibenpeit, bie

mit offenem Stuge unb Itaren ©innen beobachtet
unb über ba! beobachtete nachbenft, bie jebe

©etegenpeit ergreift, um fid) Zu betehren unb zu
oeroottfommnen, bie iprel eigentlichen ßebenl*
Zmecfel fiep ïfar bemüht zu merben unb benfetbeit

ZU erreichen fucht, bie bem ttnabänberltcpen fid)
unterorbnet unb ba! Siotpmenbige mit ©nergie
unb tBeparrtidjfeit thut — ba! ift bie mahrhaft
gebitbete grau, metepe biefen Xitel mit Stecht Oer*

bient, aucp menu fie feptiept uub ungeteprt ift,
menu fie feine höheren bitbungsanftatten befucf)t
unb oon ihrem mirftichen SBertpe unb ihrer reellen

bitbung fetbft fein tBemuptfein pat.
£>äulticpe! unb Berufliche» SBirfen bitbet gerz

nnb ©harafter unb ber Umgang mit tüchtigen
Menfcpen, fomie mandjertei ßebeulerfaprungen
unb bal Siad)benfen ermeitert unb oertieft ba!
©emomtene. bermittetft biefe! Sßrozeffe! bitbet
fich and) ber ©eift, ber beult, vergleicht- unb ur*
theitt. Uitb fottte er Oon fich au§ nicht gur Star*
heit gelangen, fo ftehen ihm ja im jetzigen geit*
atter oiete Mittet zu ©ebote, um fich zu betehren
unb fein Söiffen zu ermeitern.

heutzutage, mo überall bie Xebife ertönt:
„23otflbitbung ift botfêbefreiung", mo bie öffent*
lichen ©chuten unb bie greffe mit ihren taufenb*
fachen titerarifchen ©rjeugniffen gebermann ohne
befonbere Mühe gugängtich finb, fann ein geber
feinen ©eift bifben, bem e! ernfttiep barunt 51t

thun ift.
herzen!*, ©emittpl* unb ©harafterbitbung,

fomie hnitêtid^e unb berufliche SBitbung unb S3it*

bung bel ©eifte! finb unitmgängtiche ©rforber*
niffe für eine grau, metepe ben Stamen einer
©ebitbeten beanfpruepen unb auch oerbienen rnitt.

gn ber 93itbung bel ^erjeuê, be! ©emütp!
unb bel ©parafter! beruft gleichzeitig auch bie

mapre gefettjepafttiepe SBitbung. ©infadppeit,^SÏa*
türtichfeit, SBaprpaftigfeit, ^ergenêgûte, 33efcpei*

benheit unb ©etbfttofigfeit — alte! Attribute eine!
mirftich gebilbeten herzen! — finb ja auch

©runbpfeiter eine! frönen unb gebeiftichen, be!
gefettfepafttiepen Sebenê; atte! Stnbere, atîeê Aeuger=
tiefe ift nur gutpat, ©ipßff unb gtrnip, ma! teiber
oft unb oiet mit mirltidjer unb mahrer Sitbung
öermechfett mirb.

©0 mögen benn itnfere jungen Xöcpter nach

biefer Stttgemeinbitbung fich bemühen, ob

bann bie gtücftiche Mutter unb §auêfrau ihr
gbeat fei ober bie fetbftftänbig einen iöeruf trei=
benbe Unüermähtte.

Afteê ©infeitige nnb Stuêfchtie^ti^e auf biefem
gelbe ift oom Hebet, benn ba3 meibtiche SBefen

bleibt basfetbe, ob e§ atê SSerniähtte ober atê

jUnoermähtte burdh§ £eben gehe. Um eine richtige
©ehüfftü beê Manuel, eine einfidjtige ©rzieherin

Iihrer Minber gu fein, bebarf bie oerheirathete grau
Iber grünbtichften unb oietfeitigften Sitbung — unb
ibie atteinftefenbe, bie in gotge ihrer Stulnahme^
fftettung fo üiet 93efriebigung unb ©tücf entbehren
jmufj, fann fich htefi^r uicht beffer fchabtol ha^ert^

jaïS burch bal ©ichaneignen oon ächter, hâuêtiiher
SSitbung unb ©efinnung, bie ihr in jebem garni-

uienfreife einen frönen unb eprenootten ^ßtap ftcfjert
lunb fie befähigt, auch atl unoerheirattjet in einen

häultichen ^reiê fich einzuleben unb bemfetben

Sicht unb 2Bärme zu fein.

UeJeï ba§ îicitpoleiirocfen
fann moft faum etmal ßutreffenberel gefagt mer=

ben, all in ber gefrönten fßreilfehrift oon SB.Söbe:

„Xal Xienftbotenmefen unferer Xage." hiernach
ift biefeê ißerhättnih bem ©efinbe oon Statur zu=

miber, meit el ftet» ©efjordjen erforbert unb ba»

ßeben nach eigenem SBiEen nicht geftattet. X)eu

Xieuftherrfchaften aber genügt eë nidjt, meit biefe

geneigt finb, zu gtauben, baf ihnen für baS, mal
fie geben, iticft genug geteiftet mirb. gür beibe

Xpeite gefjört bal Xienftoerhättnifj zu ben nott)-
menbigen unb begf)atB Oerf)afften Uebetn. ©I fommt
aber bei bemfetben fetjr oiet baraitf an, mie fich
beibe Xheite zu einanber oertjatten, meit fie ftcf
gegenfeitig ©cfabett zufügen unb bal ßeben oer-
Bittern fönnen.

Unb bie» ift in feiner ßeit feftimmer gemefen,

atl gegenmärtig ; benn Xreue, rechttiefer unb bieberer

©inu, Stcftung, ©rgebenheit, Stufricftigfeit, ©efor=
fam, gteifj, ©hrtieffeit, namenttief aber fittticfel
Söohfüerfatten, finb bei ben Xieuftboteu, oorzugê-
meife bei ben meibtiefen, meit meniger anzutreffen,
atê in früheren 3eüeu, unb begfjaCB mirb auch bie

patriarchatifche ©tettung zmifepen Xieuftberrfcpaften
unb Xienftboten eine immer fettenere ©rfcheimmg.

gmar ift nicht zu teugnen, bap oiete Xieiti>
herrfcfjafteit fetbft einen großen Xfeit ber ©cfjulb
baratt tragen, menu ifre Xieuftboteu ben an fie
geftettten gorberungen nicht genügen, meit teptere
fäufig übertrieben merben, häufiger aber nod) geft-
griffe in ber SZefaubtung ber bienenben ^Serfonen
ftattfinben. gn Abrebe fann aber nidjt geftettt
merben, baf) oietfaef beut ©eift ber heutigen $rit

V bie ©cfittb ber 33erfil)teri)terititg ber Xieuftboteu
fbeizumeffen ift, in gotge beffen Stuftepnung gegen
|ebe töefcpränfung unb Drbnuag, Manget an ©epor=

fam, unerfätttiepe Sergnügunglfucpt, Uneprticpfeit,

©ittentofigfeit gegen fritper fepr zugenommen paben.

Sttl eilte ber erfebticpfteit Urfacpen biefer be=

trübenben ©rfcheinung ntttp zunächft ber Mauget
fitttiep retigiöfer fBitbung be§eid)net merben. Xep=
patb ift el oor Attem nofpmeubig, für ©itbnng
unb SSerebetitng ber Xieuftboteu zu tpun, mal
mögtiep ift. ge mepr bie Xienenben zu ben geiftig
Sßernadjtäffigten gepören, befto tnepr paben fie Ait-
fprud) auf bie Xpeitnaptne ber Xienftperrfcpaften,
um fo mepr finb biefe oerpftieptet, beut ©efinbe
Ztt ben geiftigen Vorzügen zu oerpetfen, opne metepe

bie Menfcpenmürbe oertoren gept. Xie fßfticpt, bie

geifttge SSifbung ber Xieuftboteu zu beförbern, fann
aber nur bann erfüttt toerben, mennbieXie tt ft
perrfdjaften in jebem Xieuftboteu ben
Menfcpen ad)ten. £>pne biefe Achtung bteibt
ben. Xienftperrfcpaften bal -öerg ber Xienenben

oerfeptoffen. Xap bie Xienftperrfcpaft ben Menfcpen
in bent Xienftboten aepte, bag fie atfo gereept gegen
ipn fei, bal mitfj ber Xienftbote in ber ganzen
§anbtunglmeife ber Xienftperrfcpaft gegen ipn zu
erfenneu oermögen.

Steine .gaulfratt barf fid) zu oornepnt büttfett,

fetbft um bie tßebürfniffe iprer Xienftboten fiep

Zu befitmmern, fetbft genaue St'enntnip baoott zu
nepmen, in metepem ßuftanbe fid) bal Befinbet,

mal zu iprem ßebett gepört, fetbft für erfranfte
Xienftboten ©orge zu tragen 2c. Söettit el eilt

grofjer gepter fein mürbe, Xienftboten zu ®er=

trauten ber gamitienangetegenpeiten zu maepen, meit

biel bie Xienftperrfcpaften baran pinberat mürbe,
mit bem nötpigen ©rnft unb ber erforbertiepen
©trenge gegen bie Xienftboten zu üerfapren, fo
mürbe el niept mittber unreept fein, bie Xienenben
bei ^aufel fo fern oon fid) zu patten, at! pätte
ntatt bal ©eptimmfte oon ber geringften Annäherung
ait biejetbeu zu befürepten.

Xie" Xienftperrfcpaften Oertangen mit Sîedjt,
bag ipnen bie Xienftboten mit Vernunft bien en j

fotten, aber eben belpatb fotten auep bie perr-{
fepaften bie Xienenben oernünftig bepanbetn, unb
oon Vernunft fott oor Stttem bie ganze §anbtnng!=
metfe ber erfteren gegen bie tepteren zeugen. 2Bie

jeber SSÎenfcp zu feiner SSerebetung bie ßiebe Stn-
berer bebarf, fo bebitrfen bie Xienenben biefe ßiebe

oorzuglmeife, meit fie jeben Stugenbtid oon beat

S3efepten ber fperrfepaft abpängen. Siie barf e!
belpatb genug fein, bem Xienenben ben bebungetten
ßopn zu zupten unb ipnt attel ba! zufommen zu
taffen, mal zu feinem ßebenlunterpatt gepört;
fonbern bie Xienftperrfdjaften fotten biefe ^ßftiept
ber ©ereeptigfeit aitcp mit ßiebe erfüllen : bie

Xienftboten müffett fepen, baff iptten audp bie er=

forbertiepe S^upe gegönnt, bap ipnen fttlt nnb

©etegenpeit gegeben mirb, fiep zu oerftänbigen unb
ebetn Menfd)en aulzubitben. ©ebutb unb Siacp=

fiept muff gegen fie bemiefen merben bei unüor=

fäptidpen geptern; gern muff mau ipnen eine un=

geapnte greube bereiten unb bie int Xienfte er«

franften tiebeoott pflegen; bann fann bie §err-
fepaft auep ftreng fein gegen ipre Xienftboten, unb
bann mirb biefe ©trenge auep gute grüepte tragen.

Mit ©trenge müffen bte Xienftperrfcpaften bar=

auf fepen, bap alte ben Xienftboten zufommen*
ben ArBeiten mit ber mögtiepften ©enauigfeit üer=

rieptet merben unb bag in iprem ganzen Xpun
regetmägige Drbnung, oerftänbiger gteip unb reb-
tiepe Xreue perrfepe. ©parfant müffen bie fperr*
fepaften fein in ber ©rtaubnip zum ©enup ber fid)
in unfern Xagett attzu päufig barbietenben SSer=

gnügungeu; baburcp merben bie Xienftboten am
beften gegen Stnlartung, gegen S}erberben gefepüpt.
©ott aber eine griinbttdpe S3efferung ber Xienft*
boten mögtiep merbett, fo bürfen bie ^errfepafteat
oor Attem nidjt über ba! ©itte mit unerantmort*
tiepem ßeieptfinn fid) pinmegfepeu, mal ben ©ntttb
tegt zu bett mannigfadjften unb gröbften geptern
ber Xienenben, nämtiep über bie Unfittticpfeit. Matt
fei begpatb ftreng in ber SCÖapt ber Xienftboten
unb butbe feinen im Xienfte, ber fid) eine! ttn-
fitttiepen ßebenlmanbet! überhaupt unb eine! utt«

Zücptigen inlbefonbere feputbig maept.

gn alten ^Beziehungen fotten übrigen! bie Xienft*
perrfepaften ipren Xienftboten mit gutem tBeifpiet
oorangepett. ©efepiept bie! niept, fo ift bie erfte

llrfacpe zur tßerfdplecpterung ber Xienftboten ge=

geben. Xie Xienftperrfcpaften müffen aber and)

für Aul- unb gortbitbung iprer Xieuftboteu ©orge
tragen, ©in ungebitbeter Xienftbote tput itt ber

Sîeget Adel, mal mit feinen befdpränfteu Anftcpten

niept übereinftimmt, ungern, naeptäffig, unb oft nur
fo tauge nad) SSorfcprift, atl bie ^errfepaft zugegen

ift, mäprenb er, menu biefe bett Sîûcfen gefeprt pat,
bie Arbeit mieber nad) feinem ©utbünfen oerrieptet.

Xelpatb pat bie §errfd)aft ipre Xienftboten bei

jeber Arbeit fo tange münbtiep unb panbgreiftiep

Zu unterrichten, bi! biefetbeu bie betreffenben Ar=

beiten naep SBunfcp aulfitpreit.
Xie |)errfd)aft mufj bie Xienftteute ferner über*

Zeugen, bafj ©parfamfeit eilte Duette bei ©titcf!
ift unb eine freunbtiepe ^utunft in Aulfidjt ftettt.

gft einmat ein Stnfang mit beut ©paren gemad)t,
bann gept balfetbe um fo teiepter oon ftatten.

©ine grope ©cpattenfeite im Xienftbotenmefen

ift ttod) bie Aulftettung niept maprpettlgetreuer
^eugniffe. gn ben attermeiften gälten tauten bie*

fetben: „Xreu, eprtiep unb fteipig", mag ber Xienft*
bote noep fo oiete gepter paben. Sîiete §err*
fepaften ftetten maprpeitlmibrige 3^ugniffe aul
Mitteib aul, um beut Xienftboten in feinem fer*
tteren gortfommen niept pinbertiep Zu giu, berücf*
fieptigen aber niept, bag fie baburdj anbere Xienft*
perrf^aftett betrügen unb bap burd) maprpeitl*
mibrige ^eugttiffe fepteepte Xienftboten erft reept
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den! Wie manche bekümmerte Wittwe könnte

gefaßter der schweren Zukunft entgegenblicken, wenn
sie wüßte, wenigstens den nöthigen Unterhalt für
ihre Kinder und für sich erwerben zu können. Wie
manche Frau wäre nicht gezwungen, Jahre und

Jahre lang sich von einem Trunkenbolde mißhandeln

zu lassen, und müßte nicht in der traurigen
Atmosphäre ehelichen Zerwürfnisses und Unfriedens

mit sammt ihren Kindern geistig und körperlich

versumpfen, wenn sie durch das Mittel eines

erlernten Berufes sich selbstständig zu machen im
Falle wäre.

Mit Erlernung eines Berufes gewinnt die

Frau auch an allgemein geschäftlicher Einsicht; sie

lernt den richtigen Werth des Geldes kennen und
gewinnt so an Interesse und Verständniß für des

Mannes Angelegenheiten und berufliche Mühen.
Diese gemeinsamen Anknüpfungspunkte und
Bestrebungen erheben die Frau über manche weibliche

Schwäche, erweitern ihren geistigen Horizont
und rüsten sie mit gar manigfaltigen Erfahrungen
aus, die ihren Geist bereichern und ihr Urtheil
klären.

Eine gebildete Hausfrau! Gar Mancherlei
und gar Verschiedenes wird unter diesem Titel
verstanden, was oft sehr wenig mit dem eigentlichen

Begriffe desselben zu schaffen hat. Nicht
Gelehrsamkeit und nicht gesellschaftlicher Schliff ist

Bildung; denn die rechte Bildung fängt mit dem

Herzen an, nicht mit dem Kopfe. Die einfache

Frau, voll Herzensgüte und Bescheidenheit, die

mit offenem Auge und klaren Sinnen beobachtet
und über das Beobachtete nachdenkt, die jede

Gelegenheit ergreift, um sich zu belehren und zu
vervollkommnen, die ihres eigentlichen Lebenszweckes

sich klar bewußt zu werden und denselben

zu erreichen sucht, die dem Unabänderlichen sich

unterordnet und das Nothwendige mit Energie
und Beharrlichkeit thut — das ist die wahrhaft
gebildete Frau, welche diesen Titel mit Recht
verdient, auch wenn sie schlicht und ungelehrt ist,
wenn sie keine höheren Bildungsanstalten besucht

und von ihrem wirklichen Werthe und ihrer reellen

Bildung selbst kein Bewußtsein hat.
Häusliches und berufliches Wirken bildet Herz

und Charakter und der Umgang mit tüchtigen
Menschen, sowie mancherlei Lebenserfahrungen
und das Nachdenken erweitert und vertieft das
Gewonnene. Vermittelst dieses Prozesses bildet
sich auch der Geist, der denkt, vergleicht und

urtheilt. Und sollte er von sich aus nicht zur Klarheit

gelangen, so stehen ihm ja im jetzigen Zeitalter

viele Mittel zu Gebote, um sich zu belehren
und sein Wissen zu erweitern.

Heutzutage, wo überall die Devise ertönt:
„Volksbildung ist Volksbefreiung", wo die öffentlichen

Schulen und die Presse mit ihren tausendfachen

literarischen Erzeugnissen Jedermann ohne
besondere Mühe zugänglich sind, kann ein Jeder
seinen Geist bilden, dem es ernstlich darum zu
thun ist.

Herzens-, Gemüths- und Charakterbildung,
sowie häusliche und berufliche Bildung und
Bildung des Geistes find unumgängliche Erfordernisse

für eine Frau, welche den Namen einer
Gebildeten beanspruchen und auch verdienen will.

In der Bildung des Herzens, des Gemüths
und des Charakters beruht gleichzeitig auch die

wahre gesellschaftliche Bildung. Einfachheit,
Natürlichkeit, Wahrhaftigkeit, Herzensgüte, Bescheidenheit

und Selbstlosigkeit — alles Attribute eines

wirklich gebildeten Herzens — find ja auch die

Grundpfeiler eines schönen und gedeihlichen, des

gesellschaftlichen Lebens; alles Andere, alles Aeußer-
liche ist nur Zuthat, Schliff und Firniß, was leider
oft und viel mit wirklicher und wahrer Bildung
verwechselt wird.

So mögen denn unsere jungen Töchter nach
dieser Allgemeinbildung sich bemühen, ob

dann die glückliche Mutter und Hausfrau ihr
Ideal sei oder die selbstständig einen Beruf
treibende Unvermählte.

Alles Einseitige und Ausschließliche auf diesem

Felde ist vom Uebel, denn das weibliche Wesen

bleibt dasselbe, ob es als Vermählte oder als
jUnvermühlte durchs Leben gehe. Um eine richtige
Gehülfin des Mannes, eine einsichtige Erzieherin

nhrer Kinder zu sein, bedarf die verheirathete Frau
sder gründlichsten und vielseitigsten Bildung — und
Ne alleinstehende, die in Folge ihrer Ausnahmestellung

so viel Befriedigung und Glück entbehren
Muß, kann sich hiefür nicht besser schadlos halten,
als durch das Sichaneignen von ächter, häuslicher
Bildung und Gesinnung, die ihr in jedem

Familienkreise einen schönen und ehrenvollen Platz sichert
mnd sie befähigt, auch als unverheirathet in einen

häuslichen Kreis sich einzuleben und demselben

Licht und Wärme zu sein.

Ueber das Dienstbotenwesen

kann wohl kaum etwas Zutreffenderes gesagt werden,

als in der gekrönten Preisschrift von W.Löbe:
„Das Dienstbotenwesen unserer Tage." Hiernach
ist dieses Verhältniß dem Gesinde von Natur
zuwider, weil es stets Gehorchen erfordert und das
Leben nach eigenem Willen nicht gestattet. Den
Dienstherrschaften aber genügt es nicht, weil diese

geneigt sind, zu glauben, daß ihnen für das, was
sie geben, nicht genug geleistet wird. Für beide

Theile gehört das Dienstverhültniß zu den

nothwendigen und deßhalb verhaßten Uebeln. Es kommt
aber bei demselben sehr viel darauf an, wie sich

beide Theile Zu einander verhalten, weil sie sich

gegenseitig Schaden zufügen und das Leben
verbittern können.

Und dies ist in keiner Zeit schlimmer gewesen,

als gegenwärtig; denn Treue, rechtlicher und biederer

Sinn, Achtung, Ergebenheit, Aufrichtigkeit, Gehorsam,

Fleiß, Ehrlichkeit, namentlich aber sittliches

Wohlverhalten, sind bei den Dienstboten, vorzugsweise

bei den weiblichen, weit weniger anzutreffen,
als in früheren Zeiten, und deßhalb wird auch die

patriarchalische Stellung zwischen Dienstherrschaften
und Dienstboten eine immer seltenere Erscheinung.

Zwar ist nicht zn leugnen, daß viele

Dienstherrschaften selbst einen grvßen Theil der Schuld
daran tragen, wenn ihre Dienstboten den an sie

gestellten Forderungen nicht genügen, weil letztere

häufig übertrieben werden, häufiger aber noch Fehlgriffe

in der Behandlung der dienenden Personen
stattfinden. In Abrede kann aber nicht gestellt
werden, daß vielfach dein Geist der heutigen Zeit

odie Schuld der Verschlechterung der Dienstboten
beizumessen ist, in Folge dessen Auflehnung gegen

'jede Beschränkung und Ordnung, Mangel an Gehorsam,

unersättliche Vergnügungssucht, Unehrlichkeit,

Sittenlosigkeit gegen früher sehr zugenommen haben.

Als eine der erheblichsten Ursachen dieser

betrübenden Erscheinung muß Zunächst der Mangel
sittlich religiöser Bildung bezeichnet werden. Deßhalb

ist es vor Allem nothwendig, für Bildung
und Veredelung der Dienstboten zu thun, was
möglich ist. Je mehr die Dienenden zu den geistig
Vernachlässigten gehören, desto mehr haben sie

Anspruch auf die Theilnahme der Dienstherrschaften,

um so mehr sind diese verpflichtet, dem Gesinde

zu den geistigen Vorzügen zu verhelfen, ohne welche
die Menschenwürde verloren geht. Die Pflicht, die

geistige Bildung der Dienstboten zu befördern, kann
aber nur dann erfüllt werden, wen n dieDie n st -
Herrschaften in jedem Dienstboten den
Menschen achten. Ohne diese Achtung bleibt
den Dienstherrschaften das Herz der Dienenden

verschlossen. Daß die Dienstherrschaft den Menschen
in dem Dienstboten achte, daß sie also gerecht gegen
ihn sei, das muß der Dienstbote in der ganzen
Handlungsweise der Dienstherrschaft gegen ihn zu
erkennen vermögen.

Keine Hansfrall darf sich zu vornehm dünken,

selbst um die Bedürfnisse ihrer Dienstboten sich

zu bekümmern, selbst genaue Kenntniß davon zu
nehinen, in welchem Zustande sich das befindet,
was zu ihrem Leben gehört, selbst für erkrankte

Dienstboten Sorge zu tragen w. Wenn es ein

großer Fehler sein würde, Dienstboten zu
Vertrauten der Familienangelegenheiten zu machen, weil

dies die Dienstherrschaften daran hindern würde,
mit dem nöthigen Ernst und der erforderlichen
Strenge gegen die Dienstboten zu verfahren, so

würde es nicht minder unrecht sein, die Dienenden
des Hauses so fern von sich zu halten, als hätte
nian das Schlimmste von der geringsten Annäherung
an dieselben zu befürchten.

Die Dienstherrfchaften verlangen mit Recht,
daß ihnen die Dienstboten mit Vernunft dienen-

sollen, aber eben deshalb sollen auch die
Herrschaften die Dienenden vernünftig behandeln, und
von Vernunft soll vor Allem die ganze Handlungsweise

der ersteren gegen die letzteren zeugen. Wie
jeder Mensch zu seiner Veredelung die Liebe
Anderer bedarf, so bedürfen die Dienenden diese Liebe
vorzugsweise, weil sie jeden Augenblick von den

Befehlen der Herrschaft abhängen. Nie darf es

deshalb genug sein, dem Dienenden den bedungenen
Lohn zu zahlen und ihm alles das zukommen zu
lassen, was zu seinem Lebensunterhalt gehört;
sondern die Dienstherrschaften sollen diese Pflicht
der Gerechtigkeit auch mit Liebe erfüllen: die

Dienstboten müssen sehen, daß ihnen auch die

erforderliche Ruhe gegönnt, daß ihnen Zeit und

Gelegenheit gegeben wird, sich zu verständigen und
edeln Menschen auszubilden. Geduld und Nachsicht

muß gegen sie bewiesen werden bei
unvorsätzlichen Fehlern; gern muß man ihnen eine

ungeahnte Freude bereiten und die im Dienste
erkrankten liebevoll Pflegen; dann kann die Herrschaft

auch streng sein gegen ihre Dienstboten, und
dann wird diese Strenge auch gute Früchte tragen.

Mit Strenge müssen die Dienstherrschaften darauf

sehen, daß alle den Dienstboten zukommenden

Arbeiten mit der möglichsten Genauigkeit
verrichtet werden und daß in ihrem ganzen Thun
regelmäßige Ordnung, verständiger Fleiß und
redliche Treue herrsche. Sparsam müssen die

Herrschaften sein in der Erlaubniß zum Genuß der sich

in unsern Tagen allzu häufig darbietenden
Vergnügungen; dadurch werden die Dienstboten am
besten gegen Ausartung, gegen Verderben geschützt.
Soll aber eine gründliche Besserung der Dienstboten

möglich werden, so dürfen die Herrschaften
vor Allem nicht über das Eine mit unerantwort-
lichem Leichtsinn sich hinwegsetzen, was den Grund
legt zn den mannigfachsten und gröbsten Fehlern
der Dienenden, nämlich über die Unsittlichkeit. Man
sei deßhalb streng in der Wahl der Dienstboten
und dulde keinen im Dienste, der sich eines

unsittlichen Lebenswandels überhaupt und eines

unzüchtigen insbesondere schuldig macht.

In allen Beziehungen sollen übrigens die

Dienstherrschaften ihren Dienstboten mit gutem Beispiel
vorangehen. Geschieht dies nicht, so ist die erste

Ursache zur Verschlechterung der Dienstboten
gegeben. Die Dienstherrschaften müssen aber auch

für Aus- und Fortbildung ihrer Dienstboten Sorge
tragen. Ein ungebildeter Dienstbote thut in der

Regel Alles, was mit seinen beschränkten Ansichten

nicht übereinstimmt, ungern, nachlässig, und oft nur
so lange nach Vorschrift, als die Herrschaft zugegen
ist, während er, wenn diese den Rücken gekehrt hat,
die Arbeit wieder nach seinein Gutdünken verrichtet.
Deshalb hat die Herrschaft ihre Dienstboten bei

jeder Arbeit so lange mündlich und handgreiflich

zu unterrichten, bis dieselben die betreffenden
Arbeiten nach Wunsch ausführen.

Die Herrschaft muß die Dienstleute ferner
überzeugen, daß Sparsamkeit eine Quelle des Glücks

ist und eine freundliche Zukunft in Aussicht stellt.

Ist einmal ein Anfang mit dem Sparen gemacht,

dann geht dasselbe um so leichter von statten.
Eine große Schattenseite im Dienstbotenwesen

ist noch die Ausstellung nicht wahrheitsgetreuer
Zeugnisse. In den allermeisten Fällen lauten
dieselben: „Treu, ehrlich und fleißig", mag der Dienstbote

noch so viele Fehler haben. Viele
Herrschaften stellen wahrheitswidrige Zeugnisse aus
Mitleid aus, um dem Dienstboten in seinem
ferneren Fortkommen nicht hinderlich zu sein,
berücksichtigen aber nicht, daß sie dadurch andere
Dienstherrschaften betrügen und daß durch wahrheitswidrige

Zeugnisse schlechte Dienstboten erst recht
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meßt gebefjert werben, ©S ift beSßalb gerabe^u
eine Unrebucßfeit ber SDienftt)errfc£)aften, wenn fie
grobe $ef)ier ißrer Sienft&oten in ben Feugntfjen
geftiffenttict) üerßßweigen.

itnjeimif^c fßtbuftric.

©S ift fdjon oft recßt bitter baritber geffagt
Worben, baß in Sacßen ber ^onfumation in un*
ferer genügen Feit fo gar wenig patriotifcßeS ©e*

füßl, nnb praftifdße Setßätigung beffen, meßr zu
finben fei. Unb nießt mit Unrecht mad)t man ganz
befonberS ber Frauenwelt ben Sorwurf, bafs fie,
in btinber ©emoßnßeit unb gebanfentofer 9iad)=

äffung auswärtiger Sitten nnb ©ebräudje, baS ein*

ßeimi'fcße ©ewerbe fcßwer fcßäbige. Unb wirftief)
— mau rnaeßt unS biefen feßweren Vorwurf nicfjt
offne ©runb. Um einiger weniger Wappen Sor=

t^eit wegen, fewie beS in bie Singen fpringenben

äußeren SdjeineS, raffen wir fo mancßeS Sodette*

Sebürfniß, fo manchen AuSrüftungSgegenftanb oon

auswärts fommen, ber eben fo gut in unferem
Sanbe ßätte bezogen werben tonnen, Stefe Sucßt,
baS Auswärtige unb F^mbe 51t beoor^ngen, er-
ftreeft fid) in gleicßem Maße audj auf biejeuigen
©rzeugniffe ber Fnbuftrie, bereit wir täglicßbe-
biirfen, bereu $epg oon einßeimifd)en F^rifen
in fpreiS unb Qualität für bert Abnehmer nießt
nur oortßeilßafter wären, fonbern ber aitcf) beut
Sanbe in finanzieller SSegiefjung zu größtem fRußen
gereichen würbe. ©S betrifft bieS ben Anfauf oon
fRäßjeibe uitb 9läßfaben. SDiefe Anficßt
oertritt aucf) ber 53erid)t über ©ruppe II (föaumwott-
Fnbuftrie) an ber teßtjäßrigen jeßweizer. ßanbeS-

auSftelfung, ben wir im Fntereffe unferer Sefe-
rinnen als ©iufeubung f)ier folgen faffen:

„AttberS oerßätt eS fid) mit ber gezwirnten
Seibe für SSeberei unb mit bem 91 äf)-

faben auf Spußlett unb in Strängen. Ad-
überall, aud) in ber ffeinftett Jnitte, in jeber Fa-
mitie ift ber fRaßfaben in guten unb fcfjfedjten
Feiten unabweisbares 93cbürfitiß. S>er enorme
^onfum in biefem wichtigen Fabrifat fann wegen
fanget an genauem ftatiftifdjen ©rßebtmgen nicfjt
Zahlenmäßig feftgefteHt werben, immerhin ift ßier
für bie jeßweizerifeße Fnbuftrie nod) ein großes
ArbeitSfelb zu erobern. ©S fann mit ziemlicher

Sicßerßeit angenommen werben, baß meßr als brei

Sßiertßeile beS in ber Sdfweiz zur SSerwenbung
fommenben 9iäßfabenS englifdjeS Fubrifat ift, ob-

jeßon baS f<^wei§erifcfje Fa^r^fll ^em englifeßen
weber im greife nod) in ber Qualität im ©e-
ringften meßr itadjfteßt. S)er auSgeftellte F°fren
ift in Furbe, Form unb Äraft fo ausgezeichnet,
baß er füglich bem beften auSläitbifcßen Fabrifat
an bie Seite gefteltt werben fann.

Sßir oerweifen bjiebei auf baS mufterßafte Fubri-
fat ber „Saumwollzwirnerei 9Ueberufter" unb oon

„Fafob Fäggli in Qberwintertßur". ©S ift baßer

oödig unbegreiflich, Wie unfere £eute ba§ frembe

Fabrifat bem unfrigen immer nodj borzießeu unb

babureß fo Sielen Arbeit, Serbienft unb Srob
wegneßmen. So lange ber gute Söille feßlt, baS

einßeimifdße ißrobuft genau zu prüfen, bie Sßor-

urtßeile zu befeitigen unb bie ©ewoßnßeit zu opfern,

fo lange wirb noch ber 9Mßfaben mit englifcßer

©tiquette in allen £äben unb Scßaufenftern zu
feßen fein.

Sie Sdjweiz wirb oon unfern 9Iacßbarftaaten
bureß Aufftellung ßoßer gölte immer meßr bureß
eine eßinefifeße Mauer eingefcßloffen unb es finb
besßalb eine Maffe ^robuzenten immer meßr auf
ben intänbifdjen éonfum angewiefen. ©S ift eine

gerabezu betrübenbe ©rfeßeinung, wie üiele ®oit-
fumenten aus purer ©ewoßnßeit unb oßne irgenb
welcßen Sortßeit babei zu finben, ißren Sebarf
immer noeß im AuSlanbe beefen, ftatt bie feßwei*

Zerifd)e Fnbuftrie zu berüdfießtigen unb mitzu*
ßelfen, ben SBoßlftanb beS eigenen SanbeS zu
ßeben.

©S ßat uuS feßr unangeneßm berüßrt, baß

meßrere ftäbtifeße Sdjuleit Arbeiten auSftellten,

bie 001t englifcßem ©arne oerfertigt finb unb fo-

gar nod) englifeße Spußlen als dufter beigelegt

würben. Anbere Scßulen maeßen ßieoon grunb^

fäßlicß eine anerfennenSwertße AuSnaßme, oon ben

Seßörben wirb auSbrücflicß oerlangt, baß zu Ar=

beiten auSfdjließlicß fcßweizerifcßeS F0^^0^ öer'
wenbet werbe.

|>offen wir, baß biefer ©runbfaß reeßt balb

allgemein zur ©eltung fomme."

2>(të îCufficlBa^tcn toon Sintertleibctn.

SSo große Sorrätße oon fpelzwcrf unb wot=

leuen ßleiberit oorßanben finb, gefeßießt eS gar
oft, baß biefelben über ben Sommer feßwer zu
Sdßaben fommen. 2)iefeS zu oerßinbern werben

oerfd)iebene 9JZitteI angewenbet, beren einige wir
ßier mittßeilen wollen, ©in altbefannteS unb oiel
augewenbeteS Serfaßren ift baS ©inpfeffern ber

aufzubewaßrenben ©egenftänbe unb Siele
behaupten, baß baS fDZittel in jebem Fa^e ß^obat
fei. ^ebenfalls muß baSfelbe fräftig unb burcß=

brmgenb angewenbet werben, unb ift bann bie

fßrozebur für bie AtßmungSwerfzeuge unb für bie

Augen eine nießt feßr angeneßnte unb oft mit
fcßäblidjen FDt9eu oerbunbene. ®ie 3Boll= itnb

f^elzartifel werben aud) oft mit ©ampßerpuloer
ober Römern beftreut, was allerbingS fidjer wirft,
wenn ber ©ampßer, ber an ber Suft fieß feßr
fdjnelt z^rfeßt unb üerflücßtiget, oft erneuert wirb,
bocß unterlaffeit bieS Siele ber Soften wegen.
Anbere wieber taueßen f]5adpapier in flüffigen
Sßeer, trodnen baSfelbe unb tapeziren bamit forg=
fältig Soben, Seitenwänbe unb Qedel Oon gut
fcßließenben koffern aus, worin fie bie üorßer gut
auSgeflopften unb auSgebürfteten SBinterfad)en
legen. S)iefeS Littel ßat fieß oielfacß bewäßrt,
bod) feßeuen Siele ben burdjbringenben unb lange
ßaftenben ©erueß beS XßeerS. ©in Weiteres Ser=

faßrenift baS ©inpubern mit Fufeftenputoer, beffen
grünblidje SSirfung in biefem FQHe ober oielfacß
angefochten wirb. SöeiterS madjt man ans grobem,
gutem fOZouffelin ober äßnlicßen Stoffen einen ge-
nitgenb großen Sad unb fdjiebt bie betreffenben
©egenftänbe glatt ßinein. Um ben ganzen Sad
ßefte man mit großen Stießen Saumwotlwatte unb

ZWar fo, baß bie fefte ©lanzfeite fieß naeß Außen
beßnbet. Sinb weiße SBolIfacßen aufzubewahren,
fo zießt man ben Sad zuerft bureß ftarf geblautes
SBaffer unb füllt ißn erft, wenn er wieber troden
geworben ift. 3>aS ©inftrenen oon Soraj foil
fieß ebenfalls empfeßlen. £>auptfad)e ift .unb bleibt
inbeß ein forgfältigeS SluSflopfen unb Sürßen
oor bem SSegfdßließen ber SBinterfadjen unb ein
ßeißigeS unb genaues fftaeßfeßen berfelben. Si°le
Wenbeu gar nid)tS AnbereS an unb werben nie=

mais bureß Mottenfraß geärgert unb gef^äbiget;
ZU warnen ift ganz befonöerS baoor, bie fpelz=
faeßen an milben, fonnigen Sagen nod) zu tragen
unb fie nadjßer oßne weitere Unterfucßung einzu®

fdßießen. Sie fießerfte unb befte ©ewäßr gegen
allzugroßen Scßaben bureß Motten bietet inbeß
ein möglicßft geringer Sorratß oon unbenutzten
Kleibern.

ßx fuiiljr.

©ebrateneS §ußn. 9Zacßbemman baS junge
|jußn gut gefengt, gewafdjen, naeß Selieben mit
gut gewafd)eiten fßeterfilienblättern, bie mit Sutter
bureßmengt finb, gefüllt unb mit ber Spidnabel
ZU fcßöner Form breffirt ßat, legt mau eS in eine

paffenbe fßfanne, in welcßer man etwas Sutter
gelb zertaffen ßat ; man bratet zuerft bie eine, bann
bie anbere Seite ber Sruft auf nidjt zn großem
Feuer golbgelb, wenbet bann baS §ußn um, fo

baß eS auf bem fRitden liegt, falzt unb bratet eS

unter ßeißigem Segießen in einem nießt zn ßeißeit

Qfen, je naeß feiner ©röße, V4—V2 Stunbe. Soll
baS gebratene §ußn eine reißt fcßöne F<wbe er=

ßalten, fo begieße man eS nießt mit ber in ber

fßfanne befinbli^en Sutter, fonbern neßme bazu

frifeße zerlaffene, bamit baS ^ußn eine fcßöne Forbe
behält. Man lann baSfelbe aueß mit Sped um^
binben ober eS mit feinen Spedfäben fpiden, in
eine Pfanne legen unb eS im Qfen ober auf ber
Mafcßhte zu fcßöner Farbe gar braten. Sen Sraten-
fa| lodß man mit etwas Souillon oon ber fßfanne
loS als Sauce.

Piißüißf pfjepte.

^Reinigung oon Flaf<ßen- SBaffer»

ßafeßen 51t reinigen, wenn bie Anwenbung oon
Sanb unb ©ierfeßaten nießt ßilft, bringe man
einige Svopfen roße Salzfäure in bie F^afd)e unb

fpüle bann mit ïaltem Staffer itad).

*
* *

SSafcßbläue z^m ^Pußen ber Spiegel.
Man nimmt ganz wenig Släue in ein Säppdjen
unb ftäubt baS ©laS troden bamit au, reibt mit
weießen Seinen, auf weldje einige Sropfen Srannt=
wein gegoffen finb, baS Spiegelglas ab unb baS=

felbe wirb Aar unb glänzenb, oßne babei fieß ber

©efaßr auSzufeßen, baß ein Sropfen oon Flüffig^
feit unter baS ©laS fommen fann, was natürlich
Fleden ßeroorrufeit würbe.

gtpxedfyfaaï.

Qntwaxttn.
Auf graae 14-5 : SDie Vorzüge oott Sie 6ig t eif üy

e £ t r a f f befteßen uamentlict) in ber grofjert i8egueiulid)=
feit bei ber SSertuenbung unb ber bcimit uerbunbeneu @r=

fparniß int ßau§f)atte. '@s gibt fein beffereë SRitteï, um
©Uppen unb" Saucen alter Art zu terbefferit unb ju uer=

tängern, als eine deine Butßat non Siebig'S gteifcßejtraft.
Stießt allein in £oteI§ Wie SteftaurantS unb größeren §au§=
Geltungen erweist fiel) baSfelbe atS feßr nüßlid), fonbern
aucf) in deinen §au§ftäuben ift eS oortßcilßaft 51t oer^
mertßen. — SBei geringem ^teifdjbebarf muß entmeber bie

©iwpe fdjmad) bleiben, ober baS $leifd) fo auSgctodjt Werben,

baß es at§ Aaßrtntg wertßloS wirb, dagegen laffen
fid) mit |nilfe beS Sçtraftë eine fräftige Sufiße unb ein
wot)lfd)mecfenbe§ Stiicf ffleifd) erzielen. $er Itmftanb,
baß Siebig'S ^leifdjejtraft, wetcßcS betanuttid) ganz Tret
001t fyett unb Scimftoff, Snl)l'e tuug ßattbar ift, ja bei
forgfättiger Aufbewahrung eigentltd) nie uerberben tanu,
ßat wefeutlid) mit bazu beigetragen, baSfelbe zu einem

unferer beliebteren ®üd)enmittel zu madjen, weldjeS, wo
eS einmal (oorfdiriftsmäßig) angewaubt, nießt meßr zu
entbeßren ift.

Auf grage 146: @S ift eine betaunte Sßatfadje in ben

einfeßtagigen Greifen, baß bei ber feinem SScifcße (fragen,
fDtaufd)et'en, Dberßembett 2c.) bureß Anwenbung oon ge-
Wößnlicßer eittfadßer ÜieiSftctrfe oßne gewiffe 3uWße nießt
ber gewiinfdjtc ©tanz unb biefenige Steifigfeit erzielt wirb,
welcße in ßeutiger 3eit ton oent größten STßeilc beS ißu-
blitumS, namentlicß in größeren Stäken, üerlaugt wirb.
Sine fd)önc ÜSäfeße ift jebod) ber Stolz jeber §au§frau
unb fo ßat mau bie ntaugelnbe SSirfung ber fßeiSftärtc
bureß allerlei 3uföße, tuie : SSoraj, ©ummi, ®C£trin,
Stragant, SBadjS, Stearin, Spiritus zc., zu ergänzen ge^
fud)t ober fieß befonberer Qufafepräparatc, wie: Stärfe-
©lanz, ©lanz^Stärfe, SZorajmiftßuitgen, bebient. Alle
biefe fOtanipnlationen, bie tßeilweife nießt ganz oßne @itt-
fluß auf baS ©ewebe blieben, finb eiuerfeitS ztemlicß
t'oftfpielig unb zettraubenb nnb aubcrerfeitS erforbent fie
audß eilte gewiffe ©rfaßrung in ben AtifcßungSberßäld
niffen, wobureß ber ftetS gleiißmäßige Ausfall ber 23äfd)c
illuforifcß gemad)t wirb. 9Jtad'S®oppeIftär!e (Sabril
in Ulm) entßält in einer für bie Söäfcßc burd)auS utt-
fcßäblicßen 91ifd)uug alle biejeuigen 3ufäße, Weld)e er*
forbeilid) finb, um bie 2Bäfd)e Weiß, fteif unb glänzenb
Zu madjen; bie S)oppelftärl'c plättet fid) befonberS leidjt,
feßnell unb angeneßm, üeeßinbert baS Aufleben beS tfilätt-
eijeuS unb geftattet fogar, bie SBäfcße oßne PorßerigeS
ïroditen fofort zu ftärfen unb zu plätten. — ®ie ISampf-
Wäfcßeret Seefeib bei 3iwid) (93efißer Albert 9Uifd)eler)
ftellt über bie fDlad'fiße SieiSftärfe fotgenbeS 3cuguiß auS:
„3d) oerweitbe nun feßon feit nteßrereu SOlonaten in meiner

SÖafcßauftalt, itt ber id) beftänbig 30—40 Büglerinnen
befcßäftige, mit beftem ©rfolge bie SftacPfeße S)oppeIftärfe
nnb fann nad) meinen ©rfaßrungeu biefelbe beftenS em=
pfeßlen. Sie Anwenbung ift feßr einfad) unb man er-
fpart fid) bie Alüße unb Soften, um bie zu einer guten
Stärfe itötßigen Beftaubtßeile felbft z« mifd)en. ®ie
®oppAftärfe gibt einen feßr ßßöuen Appret unb baS
Bügeln geßt wefeutlid) leießter Pott flatten, als mit irgenb
einer mir befannten Stärfentifd)ung."
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nicht gebessert werden. Es ist deshalb geradezu
eine Unredlichkeit der Dienstherrschaften, wenn sie

grobe Fehler ihrer Dienstboten in den Zeugnissen
geflissentlich verschweigen.

Einheimische Wustric.

Es ist schon oft recht bitter darüber geklagt
worden, daß in Sachen der Konsumation in
unserer heutigen Zeit so gar wenig patriotisches
Gefühl, und praktische Bethätigung dessen, mehr zu
finden sei. Und nicht mit Unrecht macht man ganz
besonders der Frauenwelt den Vorwurf, daß sie,

in blinder Gewohnheit und gedankenloser
Nachäffung auswärtiger Sitten und Gebräuche, das

einheimische Gewerbe schwer schädige. Und wirklich
— man macht uns diesen schweren Vorwurf nicht

ohne Grund. Um einiger weniger Rappen Vortheil

wegen, sowie des in die Augen springenden

äußeren Scheines, lassen wir so manches Toilette-

Bedürfniß, so manchen Ausrüstungsgegenstand von

auswärts kommen, der eben so gut in unserem

Lande hätte bezogen werden können. Diese Sucht,
das Auswärtige und Fremde zu bevorzugen,
erstreckt sich in gleichem Maße auch auf diejenigen
Erzeugnisse der Industrie, deren wir täglich
bedürfen, deren Bezug von einheimischen Fabriken
in Preis und Qualität für den Abnehmer nicht
nur vortheilhafter wären, sondern der auch dem
Lande in finanzieller Beziehung zu größtem Nutzen
gereichen würde. Es betrifft dies den Ankauf von
Nähseide und Nähfaden. Diese Ansicht
vertritt auch der Bericht über Gruppe II (Baumwoll-
Jndustrie) an der letztjährigen schweizer.
Landesausstellung, den wir im Interesse unserer
Leserinnen als Einsendung hier folgen lassen:

„Anders verhält es sich mit der gezwirnten
Seide für Weberei und mit dem

Nähfaden auf Spuhlen und in Strängen.
Allüberall, auch in der kleinsten Hütte, in jeder
Familie ist der Nühfaden in guten und schlechten
Zeiten unabweisbares Bedürfniß. Der enorme
Konsum in diesem wichtigen Fabrikat kann wegen
Mangel an genauern statistischen Erhebungen nicht
zahlenmäßig festgestellt werden, immerhin ist hier
für die schweizerische Industrie noch ein großes
Arbeitsfeld zu erobern. Es kann mit ziemlicher

Sicherheit angenommen werden, daß mehr als drei

Viertheile des in der Schweiz zur Verwendung
kommenden Nähfadens englisches Fabrikat ist, ob-

schon das schweizerische Fabrikat dem englischen
weder im Preise noch in der Qualität im
Geringsten mehr nachsteht. Der ausgestellte Faden
ist in Farbe, Form und Kraft so ausgezeichnet,
daß er füglich dem besten ausländischen Fabrikat
an die Seite gestellt werden kann.

Wir verweisen hiebei auf das musterhafte Fabrikat

der „Baumwollzwirnerei Niederuster" und von
„Jakob Jäggli in Oberwinterthur". Es ist daher

völlig unbegreiflich, wie unsere Leute das fremde

Fabrikat dem unsrigen immer noch vorziehen und

dadurch so Vielen Arbeit, Verdienst und Brod
wegnehmen. So lange der gute Wille fehlt, das

einheimische Produkt genau zu prüfen, die

Vorurtheile zu beseitigen und die Gewohnheit zu opfern,
so lange wird noch der Nähfaden mit englischer

Etiquette in allen Läden und Schaufenstern zu
sehen sein.

Die Schweiz wird von unsern Nachbarstaaten

durch Aufstellung hoher Zölle immer mehr durch
eine chinesische Mauer eingeschlossen und es sind

deshalb eine Masse Produzenten immer mehr auf
den inländischen Konsum angewiesen. Es ist eine

geradezu betrübende Erscheinung, wie viele
Konsumenten aus purer Gewohnheit und ohne irgend
welchen Vortheil dabei zu finden, ihren Bedarf
immer noch im Auslande decken, statt die
schweizerische Industrie zu berücksichtigen und
mitzuhelfen, den Wohlstand des eigenen Landes zu
heben.

Es hat uns sehr unangenehm berührt, daß

mehrere städtische Schulen Arbeiten ausstellten,

die von englischem Garne verfertigt find und

sogar noch englische Spuhlen als Muster beigelegt

wurden. Andere Schulen machen hievon grundsätzlich

eine anerkennenswerthe Ausnahme, von den

Behörden wird ausdrücklich verlangt, daß zu
Arbeiten ausschließlich schweizerisches Fabrikat
verwendet werde.

Hoffen wir, daß dieser Grundsatz recht bald

allgemein zur Geltung komme."

Das Aufbewahren von Winterkleidern.

Wo große Vorräthe von Pelzwerk und
wollenen Kleidern vorhanden sind, geschieht es gar
oft, daß dieselben über den Sommer schwer zu
Schaden kommen. Dieses zu verhindern werden

verschiedene Mittel angewendet, deren einige wir
hier mittheilen wollen. Ein altbekanntes und viel
angewendetes Verfahren ist das Einpfeffern der

aufzubewahrenden Gegenstände und Viele
behaupten, daß das Mittel in jedem Falle probat
sei. Jedenfalls muß dasselbe kräftig und
durchdringend angewendet werden, und ist dann die

Prozedur für die Athmnngswerkzeuge und für die

Augen eine nicht sehr angenehme und oft mit
schädlichen Folgen verbundene. Die Woll- und

Pelzartikel werden auch oft mit Campherpulver
oder Körnern bestreut, was allerdings sicher wirkt,
wenn der Campher, der an der Luft sich sehr

schnell zersetzt und verflüchtiget, oft erneuert wird,
doch unterlassen dies Viele der Kosten wegen.
Andere wieder tauchen Packpapier in flüssigen
Theer, trocknen dasselbe und tapeziren damit
sorgfältig Boden, Seitenwände und Deckel von gut
schließenden Koffern aus, worin sie die vorher gut
ausgeklopften und ausgebürsteten Wintersachen
legen. Dieses Mittel hat sich vielfach bewährt,
doch scheuen Viele den durchdringenden und lange
haftenden Geruch des Theers. Ein weiteres
Verfahrenist das Einpudern mit Insektenpulver, dessen

gründliche Wirkung in diesem Falle aber vielfach
angefochten wird. Weiters macht man aus grobem,
gutem Monsfelin oder ähnlichen Stoffen einen
genügend großen Sack und schiebt die betreffenden
Gegenstände glatt hinein. Um den ganzen Sack

hefte man mit großen Stichen Baumwollwatte und

zwar so, daß die feste Glanzfeite sich nach Außen
befindet. Sind weiße Wollsachen aufzubewahren,
so zieht man den Sack zuerst durch stark geblautes
Wasser und füllt ihn erst, wenn er wieder trocken

geworden ist. Das Einstreuen von Borax soll
sich ebenfalls empfehlen. Hauptfache ist-und bleibt
indeß ein sorgfältiges Ausklopfen und Bürsten
vor dem Wegschließen der Wintersachen und ein

fleißiges und genaues Nachsehen derselben. Vmle
wenden gar nichts Anderes an und werden
niemals durch Mottenfraß geärgert und geschädiget;

zu warneu ist ganz besonders davor, die
Pelzsachen an milden, sonnigen Tagen noch zu tragen
und sie nachher ohne weitere Untersuchung
einzuschließen. Die sicherste und beste Gewähr gegen
allzugroßen Schaden durch Motten bietet indeß
ein möglichst geringer Vorrath von unbenutzten
Kleidern.

Mr die Küche.

Gebratenes Huhn. Nachdem man das junge
Huhn gut gesengt, gewaschen, nach Belieben mit
gut gewaschenen Petersilienblättern, die mit Butter
durchmengt sind, gefüllt und mit der Spicknadel
zu schöner Form dressirt hat, legt man es in eine

passende Pfanne, in welcher man etwas Butter
gelb zerlassen hat; man bratet zuerst die eine, dann
die andere Seite der Brust auf nicht zu großem
Feuer goldgelb, wendet dann das Huhn um, so

daß es auf dem Rücken liegt, falzt und bratet es

unter fleißigem Begießen in einem nicht zu heißen

Ofen, je nach seiner Größe, V4—^2 Stunde. Soll
das gebratene Huhn eine recht schöne Farbe er¬

halten, so begieße man es nicht mit der in der

Pfanne befindlichen Butter, sondern nehme dazu
frische zerlassene, damit das Huhn eine schöne Farbe
behält. Man kann dasselbe auch mit Speck
umbinden oder es mit feinen Speckfäden spicken, in
eine Pfanne legen und es im Ofen oder auf der
Maschine zu schöner Farbe gar braten. Den Bratensatz

kocht man mit etwas Bouillon von der Pfanne
los als Sauce.

Nützliche Rezepte.

Reinigung von Flaschen. Um Wasserflaschen

zu reinigen, wenn die Anwendung von
Sand und Eierschalen nicht hilft, bringe man
einige Tropfen rohe Salzsäure in die Flasche und

spüle dann mit kaltem Wasser nach.

-t-

Waschbläue zum Putzen der Spiegel.
Man nimmt ganz wenig Bläue in ein Läppchen
und stäubt das Glas trocken damit an, reibt mit
weichen Leinen, auf welche einige Tropfen Branntwein

gegossen sind, das Spiegelglas ab und
dasselbe wird klar und glänzend, ohne dabei sich der

Gefahr auszusetzen, daß ein Tropfen von Flüssigkeit

unter das Glas kommen kann, was natürlich
Flecken hervorrufen würde.

SprechscraL.

Antworten.
Auf Frage 145 : Die Vorzüge von Li e b i g 's Fle i s ch-

extr a kt bestehen namentlich in der großen Bequemlichkeit

bei der Verwendung und der damit verbundenen
Ersparnis) im Haushalte. 'Es gibt kein besseres Mittel, um
Suppen und' Saucen aller Art zu verbessern und zu
verlängern, als eine kleine Zuthat von Liebig's Fleischextrakt.

Nicht altein in Hotels wie Restaurants und größeren
Haushaltungen erweist sich dasselbe als sehr nützlich, sondern
auch in kleinen Hausständen ist es vortheilhast zu
verwerthen. — Bei geringem Fleischbedarf muß entweder die
Suppe schwach bleiben, oder das Fleisch so ausgekocht werden,

daß es als Nahrung werthlos wird. Dagegen lassen
sich mit Htilfe des Extrakts eine kräftige Suppe und ein
wohlschmeckendes Stück Fleisch erzielen. Der Umstand,
daß Liebig's Fleischextrakt, welches bekanntlich ganz frei
von Fett und Leimstoff, Jahre lang haltbar ist. ja bei
sorgfältiger Aufbewahrung eigentlich nie verderben kann,
hat wesentlich mit dazu beigetragen, dasselbe zu einem

unserer beliebtesten Küchenmittel zu machen, welches, wo
es einmal (vorschriftsmäßig) angewandt, nicht mehr zu
entbehren ist.

Auf Frage 146: Es ist eine bekannte Thatsache in den

einschlägigen Kreisen, daß bei der feinern Wäsche (Kragen,
Manschetten, Oberhemden ec.) durch Anwendung von
gewöhnlicher einfacher Reisstärke ohne gewisse Zusätze nicht
der gewünschte Glanz und diejenige Steifigkeit erzielt wird,
welche in heutiger Zeit von oem größten Theile des
Publikums, namentlich in größeren Städten, verlangt wird.
Eine schöne Wäsche ist jedoch der Stolz jeder Hausfrau
und so hat man die mangelnde Wirkung der Reisstärke
durch allerlei Zusätze, wie: Borax, Gummi, Dextrin,
Tragant, Wachs, Stearin, Spiritus ?c., zu ergänzen
gesucht oder sich besonderer Zusatzpräparatc, wie: Stärke-
Glanz, Glanz-Stärke,, Boraxmischnngen, bedient. Alle
diese Manipulationen, die theilweise nicht ganz ohne Einfluß

auf das Gewebe blieben, sind einerseits ziemlich
kostspielig und zeitraubend und andererseits erfordern sie

auch eine gewisse Erfahrung in den Mischungsverhältnissen,

wodurch der stets gleichmäßige Ausfall der Wasche
illusorisch gemacht wird. Mack'sDoppelstärke (Fabrik
in Ulm) enthält in einer für die Wäsche durchaus
unschädlichen Mischung alle diejenigen Zusätze, welche
erforderlich sind, um die Wäsche weiß, steif und glänzend
zu machen: die Doppelstärke plättet sich besonders leicht,
schnell und angenehm, verhindert das Ankleben des Plätteisens

und gestattet sogar, die Wäsche ohne vorheriges
Trocknen sofort zu stärken und zu plätten. — Die Damps-
wäscherer Seefeld bei Zürich (Besitzer Albert Nüscheler)
stellt über die Mack'sche Reisstärke folgendes Zeugniß aus:
„Ich verwende nun schon seit mehreren Monaten in meiner

Waschanstalt, in der ich beständig 3l)—40 Büglerinnen
beschäftige, mit bestem Erfolge die Mack'sche Doppelstärke
und kann nach meinen Erfahrungen dieselbe bestens
empfehlen. Die Anwendung ist sehr einfach und man
erspart sich die Mühe und Kosten, um die zu einer guten
Stärke nöthigen Bestandtheile selbst zu mischen. Die
Dopp üstärke gibt einen sehr schönen Appret und das
Bügeln geht wesentlich leichter von statten, als mit irgend
einer mir bekannten Stärkemischung."



68 Inserate Sé Schweizer Frauen-Zeitung senden an
Haasenstein & Vogler in St. Gallen und deren Filialen im In- und Auslände."

Für Eltern.
Mädchen von 10 bis 16 Jahren finden

in einer guten Familie Aufnahme.
Familienleben. Gelegenheit, die vorzüglichen
städtischen Schulen zu besuchen und gründliche

Erlernung der modernen Sprachen.
Sich zu wenden an Frau Wüthrich-Weimer,
Zürcherstrasse, Luzern.

Referenzen stehen zu Diensten. [1831E

in Marin bei Neuchâtel,
seit 1873 bestehend, empfiehlt sich
Eltern und Vormündern zur gefl.
Berücksichtigung. Für Bedingungen
und Prospectus sich zu wenden an
Mme A. Walther-Bertram in Marin
bei Neuchâtel. (H1565Q) [1867

Stelle-Gesuch.
1874] Eine junge Tochter, mit guter
Realschulbildung und schon längere Zeit
mit Erfolg in einem Ladengeschäfte praktisch

thätig, sucht sich in einem honneten
Magazin der französischen Schweiz zu
plaziren. Unter Umständen wäre sie auch
geneigt, sich nebst dem Geschäfte in
leichtern Hausarbeiten zu bethätigen.

(H1520G)

Gesucht.
1888] Eine ehrbare Tochter (Schweizerin),
20 Jahre alt, die schon zwei Jahre in der
französischen Schweiz als Stubenmädchen
thätig war, wünscht ähnlich plazirt zu
werden oder in einem Laden.

Auskunft bei der Expedition d. Bi.

Gestickte Vorhangstoffe,

Bandes & Entredeux
(H1477Q) liefert billigst [1865
Eduard Lutz in St. Gallen.

Muster sende franco zur Einsicht.

12 Medaillen und Diplome von Ausstellungen. [1672E

Landesausstellung in Zürich Diplom für „vorzügliche" Qualität.

Dennler's Magenbitter
— Interla^en —

bleibt vermöge seiner wissenschaftlichen Zusammensetzung und Bereitungsart
als magenstärkender Gesundheits-Liqueur anerkanntermassen unübertroffen,
trotz mehrfach versuchter Nachahmungen. Bei Appetitlosigkeit, Verdauungs-
schwäche und Magenleiden aller Art ist er das bewährteste und zugleich
zum Trinken angenehmste Hausmittel. Er schützt gegen die schlimmen
Einflüsse von Witterungs- und Klimawechsel, gegen Diarrhöen, Epidemien etc.

Mit Wasser vermischt ein gesundes, dem Magen zuträgliches Erfrischungsund
Stärkungsmittel. Als Gfrogg mit heissem Wasser und etwas Zucker

vorzüglich bei Katarrh und Husten, lindert auch die Heftigkeit der Anfalle
beim Keuchhusten der Kinder.

Ueberhaupt eine wirkliche Familienmedizin, die schon Tausende von
Magen- und Unterleibsleiden geheilt hat und desshalb allen Hausmüttern
angelegentlichst empfohlen werden kann.

Ausführliche Prospekte, ärztliche Gutachten und Atteste zur Disposition.
Dépôts in allen Apotheken, Droguerien, Delicatessenhandlungen etc.

Ein ausgezeichnetes Hausmittel
EIS IN BITTER :

vonJOH.R MOS IM AN N

ist der Eisenbitter von Job. P. Mosimann,
Apotheker inLangnau i. E. Aus den feinsten
Alpenkräutern der Emmenthalerbarge
zubereitet. In allen Schwächezuständen (auch
Altersschwäche) ungemein stärkend und
überhaupt zur Auffrischung der Gesundheit

und des Aussehens unübertrefflich.
Altbewährt. Auch den weniger

Bemittelten zugänglich, indem eine Flasche,
à 21/« Pr-> mit Gebrauchsanweisung, zu einer
Kur von vier Wochen hinreicht.
Aerztlich empfohlen.

Dépots in den Apotheken : St. Gallen î
Rehsteiner; Rorschach: Rothenhäusler; Flawil: Saupe; Lichtensteig: Dreiss;
Herisan: Lobeck; Trogen: Staib; Appenzell: Neff; Ragaz: Sünderhauf; Glarns:
Greiner; Chur: Geizer; Romanshorn: Zeller; Frauenfeld: Schilt ; Weinfelden:
H äffte r; Bischofszell: von Muralt; Steina. Rh.: Guhl; Schaffhansen: Bodmer;
Winterthnr: Gamper; Zürich: Locher; Stäfa und Wädensweil: Steinfels;
Horgen: Blumer; Basel: St. Elisabethen-, St. Jakobs- u. Greifen-Apotheke ; Bern:
Studer. Pulver, Rogg; Lnzern: Weibel; Solothurn: Pfähler; Ölten: Schmid;
Biel: Stern; Lenzhnrg: Jahn; Zofingen: Ringier, und in den meisten
Apotheken der Schweiz. (H600Y) [1860

Gesucht:
Ein gebildetes, arbeitsames

Frauenzimmer, das Liebe zu Kindern hat, im
Nähen, Flicken und Bügeln wohl bewandert

ist, in ein gutes Haus der französischen

Schweiz. Beste Referenzen stehen
zur Verfügung. Treffliche Gelegenheit,
die französische Sprache zu erlernen.
Einem musikalisch gebildeten Fräulein würde
der Vorzug gegeben. Sich zu wenden an
Mad. Schœnholzer-Schilt in La Ohaux de
Fonds. (H1455Q) [1858

—— IFür ZETterxi- ——
(hiwö In dem Institut t«»

La Cour de Bonvillars
bei Grandson (Waadt) werden noch einige
junge Leute aufgenommen. — Studium
der neuern Sprachen, Buchhaltung etc.
— Prospekte und Referenzen versendet
der Vorsteher Clt. Jaquet-Ehrler.

Die condensirte Milch
der Swiss Milk Company Gossau,
ganz rein, ohne irgend welchen Zusatz,
ist nach gemachten Erfahrungen und
ärztlichen Gutachten das zuträglichste und
leicht verdaulichste Nahrungsmittel für
Kinder, Kranke und Genesende. Dieselbe
ist für schwache Magen, besonders aber
für Kinder weitaus besser als frische Milch,
weil durch das Einsieden und Erhitzung
auf einen sehr hohen Grad alle schädlichen
Keime zernichtet werden. (0G 1067) [1712E

Das Dépôt für St. Gallen befindet sich
bei Herren Breveglieri im Grabenhof.

Wer reinwollene
Damen-Kleiderstoffe etc.

(auch reizende Frühjahrs- u. Sommerstoffe)
in reellen Qualitäten zu billigsten Fabrikpreisen

direkt aus der Fabrik beziehen will,
wende sich an die Fabrik von Panl Lonis
Jalm in Greiz im Voigtland, die jedes
beliebige Mass versendet und Muster
umsonst und frei abgibt. (H 32062 b) [1886

Geeignete Personen zum Verkaufe gesucht!

Klimatischer Kurort Morschach.

Hôtel und Pension Frohnalp
in lorsehach bei Axenstein am Vierwaldstättersee.

— Eröffnung- am 1. IVXai. —
1889] Billigste Pensionspreise. — Bäder und Douchen im Hause. —
Prompteste und aufmerksamste Bedienung.

P. Schnacfe,
(H1683Q) langjähriger Oberkellner und Sekretair

des Hôtels 3 Rois in Basel.

Verbindung ab Brunnen: per Fussweg in % per Wagen in % Stunden.

Dr. Wiel'sche
Diätetische Kuranstalt und Mineralbad

— Nidelbad-Riischlikon —
bei Zürich.

1879] Wissenschaftlich individualisirende diätetische Behandlung aller
Krankheiten der Verdauungsorgane, speziell des

Magens und Darmes,
sowie der Erkrankungen in Folge fehlerhaften Blutbildung und Assimilation;

hydriatische Kuren bei rheumatischen und gichtischen Affektionen,
Nervenleiden und Frauenkrankheiten. Prachtvolle Lage über dem Zürichsee,

comfortabelste Einrichtungen für den Sommer- und Winteraufenthalt
(Winter-Palmengarten). Neueste Einrichtungen für Mineral-, Sool- und
Moorbäder, Douchensäle, schattige Parkanlagen.

Die medizinische Leitung hat Herr F. Ineichen, Spezialarzt in Zürich,
welcher auch für auswärtige Patienten täglich in der Anstalt
(Konsultationen ertheilt, die Leitung des in der Anstalt sich befindlichen
chemischmedizinischen Laboratoriums Herr Dr. Blank.

Prospekte gratis aus der Anstalt.
Hochachtungsvollst empfiehlt sich

(M 1218 Z) Der Kurwirth: C. Michel.

Spécialité de Chocolat à la Noisette.

»j—'• •s-jr/-
1 Die einzige Chocolade nach sieiliaiiiseher Art îif
JÏt, Gegrândat wenig Zucker und viel Cacao-Gehalt. Gegründet

\îf 1849 Cacaopulver. 1849

A
Gegründet

&
1849 Cacaopulver

Täglicher Versandt nach allen Welttheiien.

...Ii,
Gegründet «m*

1849 w
[1462E

G&r*'' •Sr': •

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.

68 Iimrà Z- 8àeiîer àiien-^itiing " àa8vii8tà ä: Vvgler in 8t. tàlleii

?ür Dlbsin.
Nâdebsn von 10 dis 16 dabren dnden

in einer guten Lamilis àknabme. Lami-
lienlsben. Dslsgenbsit, dis vorzügliebsn
städtiseben Lebuisn sa bssuobsn und gründ-
lieds Lrlernung der modernen Lpraeben.
Liedzu wenden anLrau Vfütdriod-Vfsimsr,
Lürebsrstrasss, Lussru.

Dekerenzen stsben zu Diensten. (1831L

Zn lVIsrin bei kieuokâtsl,
seit 1873 bestedend, empkedlt sied
Litern nnà Vormündern sur ged.
Lsrüeksiebtigung. Lür Bedingungen
nnà Lrospsotus sied zu wenden an
U-"« V/altdsr-Lsrtrain in Uarin
dsi I?suodâtsl. (D1565<Z) (1867

8tell6-<?68neli.
1874) Lins )uugs loodtsr, init gâter
Lsalsebulbildung nnà sedou längere Aeit
mit Lrkolg in einem Ladengesebâkte prak-
tised tdätig, snedt sied in einem donnsten
Nagazin àsr kranzösiseben Lebwsiz zu
plazirsn. Unter Umständen wäre sie aned
geneigt, sied nedst àein Dssobâkte in
ieiedtern Dausarbeitsn zu betbâtigsn.

(kl 1520(4)

kssuekt.
1888) Line edrdare Loobter (Lobweizerin),
20 àadre ait, àis soden zwei àadre in àsr
àranàisedsn Ledweiz ais Ltubenmâdeden
tbätig war, wünsebt âdviied xlazirt zu
werden oder in sinsin Laàsn.

Auskunft dsi àsr Lxpedition à. Lî.

Keàkt« VordsllMt«?«,

Landes â Lntrsàsnx
(D1477W liefert billigst (1866
Lâus.rà in St. Gallon.

Nustsr senàs kranoo zur Linsiodt.

12 iVleriaillen unl! Diplome von kusZîellungen. (i6?2L

I^anàssauLLtàQZ in 2üriok vixlom. kür „vor2ÜZ1ioüs" Qualität.

Voiuileà UaKeubitter
bleibt vermöge seiner wissensebaktlieben Ausammenssàng nnà Bereitungsart
als magenstärkender Desunddeits-Li^ueur aneàanntermassen unübertroffen,
trotz msdrt'aed versuebter àedabmungen. Lei ^.xxstitlosigksit, Vsràauungs-
sobwäods nnà Uagsulsiàsn aller L.rt ist er (las bewäbrtests uncl zugleieb
zum Irinken angenebmste Lansinittel. Dr sebützt gegen die seblimmsn Lin-
Lasse von VDttsruugs- und Lliwawsodssl, gegen öiarrdösn, îlpiàsmiôn ete.

Nit Nasser vsrmisebt ein gesundes, dem Nagen zuträgliedes Drtrisednngs-
und Ltärkungsmittel. L.1s Drogg mit beisssm Nasser und etwas Aueker
vorzüglieb bei Latarrd und Husten, lindert aueb die Heftigkeit der Unfälle
beim Lsuobbustsu der Lander.

Deberbanpt eine wirkliebe Lamilienmedizin, die sedon Dausende von
Nagen- und llnterleibsleiden gebellt bat und dessbalb allen Hausmüttern
angelsgsntliedst empt'oblen werden kann.

àstubrliede Lrospekte, är/tliede Dutaebten und Attests zur Disposition.
Depots in allen ^.pvtbskvn, Droguerisn, llelioatssssniianälungsn eto.

Din au8K0^eit;Iuiet68 Hausmittel
v°nvI0»f?IVI0SIIVI^»I^

ist àsr üisendttter von dod. L. Nosimaun,
^potbeker inLangnan i. L. .4ns àsn ksinsten
^lpendräntsrn àsr Linmsntdalerdsrgs xnds-
reitet. In »IIsu Lokvvâsdexustânàen (aued
^ltsrssedwäede) nngemsin stärkend uncl üdsr-
daupt sur áuSfrlsoàuuF âor Vssuuâ-
àvit unâ âos àssàsus unûdsrtrâ-
Uoà. àltdswâdrt. /4uod àen vsuîA'sr Le-
Mittelteil ^ugänglied, inàsrn eins Llasods,
à 2^ Lr.. mit DedrauedsanWeisung, ^n siusr
àur von vier ^Vooìisu dinreiolit.
àvrZûtliv!» snipkoLien.

Depots in àsn ^.xotdsken: 8t. Dallen:
Lsdsteiner; korsebaeb: Rotdeudäuslsr; Llawil; Laups; lbieldtsnsteig: Dreiss;
Lerisau: Lodeek; trogen: Ltaid; ^ppenzlell: I4eik; Raga^i Lûnàerdauf; (xlarus:
Dreiner; Lbur: Selber; Itomansdorn: seller; Lranenkelä: Ledilt; N'einkàn:
Ikaiktsr; lkisàks/ell: von Nuralt; 8tà a. Kil.: Dudl; 8àtkbansen: Loàmer;
tVàntertàur: Damper; 2ürivb: Loedsr; 8t'áka und tVadeusweil: Lteintels;
Ilorgen: Llumsr; Lasel: 8t. Llisadstken-, Lt. àakobs-u. Dreifen-^potdekg; Kern:
Ltuàsr. Llllvsr. Kogg; Kn^ern: IVeidsl; Lolvtburu: Lfakler; Olten: Ledmià;
Kiel: Ltsrn; ldenàrg: àadn; Xàgen: Dingier, und in den meisten ^po-
tbeken der Lobweizi. (K600?) (1860

Dssuodt:
Lin gebildetes, arbeitsames I'rs.uvv.-

simmer, das Lieds ?u Lindern kat, im
l8aken, Llieksn und Lügein wedl dewan-
dsrt ist, in ein gutes Daus der fran?ösi-
sodsn Ledweiz!. Leste Leteren^en steden
sur Verfügung. Lrefüieks Delegsndeit,
die franiiösiseds Lpraode ^u erlernen. Li-
nem musikalisod gebildeten Lräulein würde
der Vorzug gegeben. Lied üu wenden an
Nad. Lodosudolssr-Lodilt in La vdaux äs
?ouàs. (D1456B (1863

----- I^àà.r ——
M«) In dew Institut M»
1^3, Oovil' âs
bei klirauàsou (IVaadt) werden need einige
Mgs Lsuts aukgeuoiumsu. — Ltuàm
àsr ususru Lxrac-dsu, Lusddàug etc.
— Lrospekte und Dsferen^sn versendet
der Vorsteder vit. da^not-Ddrior.

vie eoiànàte Nilà
der Sviss Ailk vompauzr Vossau,
ganz rein, ebne irgend weloden Zusatz,
ist naed gsmaodten Lrfadrungsn und ärzt-
lieben Dutaedten das zuträgliodste und
leiedt verdauliodsts Dadrungsmittel für
Linder, Lranks und Dsnesends. Dieselbe
ist für sedwaede Nagen, besonders aber
für Linder weitaus besser als frisede Niled,
weil dured das Linsieden und Lrditzung
auf einen ssdr doden Drad alle sedädlioden
Leims zsrniodtet werden. (0KM7) (1712L

Das Dépôt für Lt. Dallsn befindet sied
bei Herren DrovsA'iivri im Drabenbok.

IVer reinwollene

àwtzii-^lHiàrà^ à.
(aueb reizende frükjabrs- u. 8ommerstoffs)

in rsöllöll Qualitäten zu billigsten Fabrik-
prsissn direkt aus der Labrik bezieden will,
wende sied an die Labrik von Kani Louis
(labn in <4rvi2 im Voigtland, die )sdes bs-
lisbigs Nass versendet und Nüster um-
sonst und frei abgibt. (D 32062 b) (1886

Geeignete Personen zum Verkaufe gesuobt!

Lliinatisedsr Kurort ^orsedaeb.

Wk! uni! ?8N8Î0N frolinalp
ill Usrselilleli dd àllàill sm VkrvllI<l8tliàr8W.

----- tlrinn^ 1. )Vlîìi. —
1889) Lilligste Lensionspreise. — Lad er und Doucden im Dause. —
Lromptests uud aufmerksamste Ledienung.

8ednà,
(D 1683<Z) langjübriger Oberkellner und 8ekretair

des kkôtels 3 klois in Sasel.

Verdilläullß äb öiWiM: pei klissve^ ill V2, M MZöü m ^ Stûllà.

Dr. Wiel'sods
Vjâtài8eàe X«riUl8taIt iiiid àiàâ

ì)Si
1879) IVisssnsebaftlicd individualisirende àiâtstisods Lsbandlung aller
Lrankdsiten der Verdauungsorgane, speziell des

Nahens uncl varme«,
sowie der Lrkravkungen in Lolgs fedlerbaktsn Llutbildung und ^.ssimi-
lation; b^driatisebe Luren bei rdsumatiscbsn und giodtisebsn Vffsktionsn,
Dervenlsiden und Lrauenkrankbeitsn. Lraebtvolle Lage über dem Aüricb-
ses, comkortabslsts Linriebtungen für den Lommer- und Vintsraufsntkalt
(Wintsr-Lalmengarten). Neueste Linriebtungen kür Nineral-, Lool- und
Noorbäder, Douedsnsäle. sebattige Larkanla^en.

Die medizinisebe Leitung dat Dsrr L.Illoiebon, Lpezialarzt in Anrieb,
wsleber aueb kür auswärtige Latienten täglied in der Vnstalt Donsul-
tatienen srtbeiit, die Leitung des in der Anstalt sieb beiindlieben ebemiseb-
msdiziniseben Laboratoriums Dsrr vr. Kiank.

Prospekts gratis aus àsr àtalt.
Doedacbtungsvolist empüedit sieb

(N 1218 A) Der Xur^virtb: 0. Uieiioi.

Lpêeialiìs âs Oàoeolat à la Nàotto.

î V»H HinxiN« < U»»< u 8Î<iNtti»i«<
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(DrigmaI=3toüeIIe b. (5. ©reiner.)
CSrtbïtdf) hatte @atttett eS auc£) bet ber 33aromit

burdjgefept, bo^ Slfe bisweilen ouf ein paar
©tunben nadj ber 33illa fomuten burfte, wofür er
ftd) üon toti mit einer faft erbrüdenbett $>anf®

Barfeit üBerfcfjüttet faïj. SBie gäfjtte ber ffeine
Traufe bie ©tunben, bis baS geliebte Mbdjen
bei il)tn eintrat Sßie ftrecfte er iljnt im t;er^Iic^ften
Sßillfotnnt bie wadfëbleicfjen abgegehrten £änbe
entgegen, als bie franfe 93rnft gn einem tauten
Snbelruf bie toft nicjjt meljr befahl Unb Sljß
miebentm umgab ihren jungen grennb mit alt'
ber rüfjrettben ©orgfalt einer §ärttidE)ext Butter,
bie mit fattfter £anb ungählige Sftale bie Oer®

fpöbelten tiffen gured)t riicft, pünltlid) auf bie
SJiinnte bie 5lr§nei barreidjt unb alten Saunen
ifjreè franfett SieblingS eine unerschöpfliche ®e®

bulb gegenüber ftetlt.
SBei biefett gelegentlichen 33efucl)en SljenS Oer®

fehlte ©anten nicht, einer Begegnung biefer mit
bem IRittmeifter babttrd) oorgubengen, bajj er Se£®

teren ettlweber gu einem größeren SluSflug ani®
mirte ober bei ungitnftiger Witterung ihn mit einer
©chachpartie an feine ©eite gu feffeln fuchte. Ob er
babei allein einem nicht inifjgttoerftehenben SSinfe
ber 33arottiu ober einer eigenen geheimen, eifer=
fitdjtigeit fTîegttng folgte, iiibem er baS fdjöne, junge
Söefett üor ben teitnerbticfen beS ffreiherrn 51t

Oerbergen fndjte, mer ntödhte baS entfdjeibeit ©0
biet ftanb ittbeh feft, bah in biefent $alle font eigen®

fter SSunfd) mit bem oott ber 33aroitiit ihm an bie
fpanb gegebenen auf baS Snnigfte übereinftimmte.

|>eute fafs SlfenS gähnte SDohle, bie fie längft
bem tnabett gum @efd)enl gemacht, mit einge®

gogenem topf uttb geftröubten gebern, als ob ihr
etwas fehle, am_33obett. „$>ie $)oljle ift franf
Wie id) felber", fagte tunibert feufgenb gu Slfe,
bie neben ihm fiigenb ihm flehte, in ßucfer ge®

tauchte ?tpfetfinenftücfchen in bett SOlunb fdjob;
„©>tt fannft ben armen SSogel wieber mitnehmen,
üielleidjt bap er in ber alten ^eimath mieber ge®

funb mirb. Unb biefe SJiargipanfitchett tyiex, bie
mir ©rofjtnama gefd)idt, nimm aud) mit fort;
ich effe f'e îa ^od) Db fie ®ir befonberS gut
fd)medeit werben, weifj id) freitid) nicht", fe|te
er läd)etnb Ijwgu, „bentt ©ro^mntter fanft im®

Itter it ad) bent 33illigfteit ; baS Sölecljläftdjen aber,
moritt fie oerpacft finb, ift hübfcl), wenn attd) etwas
oerflebt unb oerfiegett, weil (Érohmama — wie
meine äftama meint — ihr ftolgeS SBappen gern
fo oft Wie möglich angnbringett fud)t; bod) biefe
©ieget alle laffett fich mit einem 3Jtefjerd)en leicht
abfdjaben."

„Std), toti, wie gut SDu boch bift, uttb wie
oerftänbig bagtt!" üerfidjerte Stfe, „©ro^mutter
wirb über bett ljübfd)eu taften gewifj eine red)te
greube hoben, bentt lauge fd)on witnfdjte fie fich
ein 93ehältnif3 für bie ©äntereieu, bie fie int fperbft
im übßalb unb ©arten fammelt." SCÖie hätte ber

tnabe gu ahnen oeruißdjt, Weidjen ©turnt biefeS

faft merthlofe blecherne ®iug ant Slbettb itt 33ar®

baraS glitte oeranlaffen werbe!
$aum hotte bie Sitte wie üon ungefähr einen

33licl auf bie rotl)eu freiherrtid) oon $Bolff)aufen®

fd)ett ©iegel geworfen, bie Slfe nadj Kuniberts
Slnweifuitg eben gu entfernen im begriff ftanb,
alê fie mit eifernent ©riff bereu fpanb erfaßte.
„Unglitdêfinb, waê tb)uft ®u ba !" fd^rie fie bem

erfd)rocfen gufantmenfahrenben 9J?äbcfjen gu, „halt'
ein, fag' ich ®ir, holt' ein, unb Iah mid) bie rothen
Finger ba erft einmal genau bei £id)te befeh'n
Sefuê 93?aria, wenn'ê möglich mär' uttb meine
alten Slugett mir feinen ©treid) fpielen!"

®oftig öffnete fie ein ©djubfad), auë bent fie
mit bebenben Rauben ein gut erhaltenes ©ebet®

bud) horoorgog, unb trat bamh an ben £ifd).
„©chou l)er", befahl fie Stfe, iubem fie biefer

einen in jenem 33ud) oerwahrt gewefeiteu oergilb®
ten 93rief oor bie Sfttgen „ob bas ©iegel

hier nicht genau baSfetbe ift, wie auf bem haften
ba: gwei ftehenbe äöölf', bie mit eittanber eine

ton' hotten; — unb bieS Sßetfdjofh fogft ®u,
ift baS Söappen ber alten ©ttäb'gen brin in 9)iün®

d)ett, bie beS lahmen franfett Sitbeit teibljaft'ge
©rohmutter ift?"

„@o ift'S", betätigte Slfo, „aber waS fünt®

raert baS uns, ba^ ®u barüber gang auher ®ir
geräthft?"

„f^ragt bie eiufätt'ge ©irn', WaS unS baS fitm®

wert", tad)te Barbarafpöttifd), „unbidj mein' hott,
id) miifjt' oor greub' narrif<h werben, baf3 id) enb®

tid) etwas aufg'funben, waS mir beweifen thut, bah
ich mit meiner SSermutljung, bie id) lange genug
insgeheim mit mir 'runt tragen hob', nid)t auf
bem §olgweg gewefen bin. ©chou, tob, jitjt ait
bent Xag, wo S)u bruntett in Slttrobe gur STauf

gattgen, ift mir ein all's tod)ettlieb eingefallen,
unb biemeil fid) mein alter ^opf nidjt_ red)t auf
ben Slnfang befintten fount', fucf)t? ich deiner ÜDhtt®

ter 58etbit(|erf heroor unb fd)auft, ba fanb ich baS

©'fdjreib' brin oott ©inem, ber wohl beS S3är®

beli Siebfter ttnb ®ein Später geloeft fein muh;
ttttb wenn aud) fein Slam' unter bem SBrieferl ftel)t,
bah mon gleich wiffen tfjät', toer'S gefdjrieben ijätt',
fo ift'S bod) baS ©iegel ber SöotfhaufenS. 2>eine

flutter aber, bie bei ber alten Çej' brin iu^ienfteu
geftanbeit ift, ift eine gar bilbfaubere ®irn ge®

weft, bie einem üornehmen Gerrit fd)ott gefallen
fount' —"

„Slber ©rohntutter", fiel $tfe biefer itt bie

Siebe, „oon beut Sitten oerfteh' id) ja fein Söort

-Çaft ®u nicht felber mir gefagt, bah id) niemals
einen SBater gehabt Sluu fpridhft ®u mit einem
SUate fo fettfam, bah wir gleidbj gang angft unb
bang wirb ©eh', leg ben Srief mieber an feinen
$tap unb taff' bie alten ©efd)id)ten ruhen; bie
Gutter wirb baüon bod) nicht wieber lebenbig unb
wer, wie ich, leinen SSater gehabt hat, als er ftein
unb hilflos War, ber braucht nun, wo er groh
unb erwad)feit ift, and) feinen! £>ir aber tl)ut'S
auf teilte alten iage nimmer gut, wenn £)u ®içh
fo erregft wie aöeweile; benn f«hau nur her, wie
®eiue ^attb gittert unb ©eine Slugeit glättgen wie
bie beS $uni, als er baS lieber hatte!"

„©dhmeig' uttb reb' nicht üon ©ingett, bie ©u
nid)t oerftehft!" l)etrfd)te Barbara baS SJiäbd)en

an; „aber Stecht Ijoft'ê fchon", fepte fie fd)Wer
athmeitb l)iogu, „gut gethan t)ot bie ©ad)' mir
nid)t ; — ift mir fo brefjnig im ®opf unb fo

flimmerig oor ben Singen. Sauf' unb hol' mir
einen frifdjen Xrunf, bamit'S balb oorbei gel)t uttb

idj b'rüber nad)fiitnett fann, wie ich'S anfang', bah
©er, ben idj fo lange oergeblid) gefucpt, mir je^t
uid)t mieber entwifd)en thut."

* ^ *
Su bem Sfteperheim'fdjeit iparfe hotte eitt un®

erwarteter 9tad)tfroft eine arge gerftörung attge®

rietet, ©er präd)tige ©eorgineu® unb Slfternflor
war bahitt, nnb betrübt ruhte baS Singe beS ©ärt®
tterS auf bett je|t oott ber ©outre befd)ieitetteit
S3lumenleidhett.

SBaS muhte aber erft bie bort gwifdjett bett

S3lumenaulagen wanbelitbe gratt empfittben bei
ber fdjntergtid)en 9Jial)UUng, bie auS biefem er®

ftorbenett Sebett einer geftertt ttod) blüheubeit
fPflangenwelt gu ihr fprad^ ©robett im hellen
luftigen ©entad) lag eine gefnicfte SHettfdienblunte,
uttb oielleid)t fd)on itt ber näd)ften Stacht neigte
fid) baS mübe fêinbeSl)aupt int ©obe gleid) jener
weihen Sifter gu bett $üfieu ber weinettben SJhttter.

Sa, grau oon Söolfhoufett meinte ; weinte, un®
befümmert um bie äkrwunberung Slnberer, bie
bie unnahbare grau bis je^t Weber ladjen gel)ört,
ttod) wehten gefefjeit holten. SSie follte fie attd)
baS oielleidht nod) lange oor il)r liegenbe einfame
©afein fünftig ertragen, Wenn ©ott ihr baS SSefett

nahm, gegen weld)eS fie fo mtenblidj oiel Oer®

fchulbct, bah leine Sleue eS jemals gu jühnen Oer®

mochte! £>atte fie, bie eigene Sïhttter, itt unttatür®
licheitt ©goiSmuS il)rem tobe nidjt bie Siebe feines
SkterS mihgönnt, nad) ber fie felber fid) im ©e®

heimen fe|nfüd)tig oergehrte? SJiit tteibifchett
^liefen War fie ftetS Beuge gewefen, wie bent fanf®

ten freunblidjen Knaben alle ^ergen im §aufe gu®

flogen unb eitt Seber fid) bemühte, ihm Siebe gu
ermeifett, währenb man il)r felber fdjeu auS bent

SSege ging, uttb gefräuft unb üerbittert hotte fte
gewäl)nt, baS unfchulbige tob für baS, waS eS

ttadh il)oer oerblenbeteu Slnfidht ihr entgog, ftrafen
gu müffett, inbem fie fid) herb ttub froftig il)m
gegenüber ftetlte, anftatt bie gattge gmlle ber 3)tut®
terliebe über eS auSgugiehett.

0 entfe|lid)er Söahn, ber fie Saljre taug um®
fangen gehatten Se|t, wo ber ©ob feine ^attb
nach bent Knaben auSftredte, war bie S5inbe oor
ben Singen ber Baronin plô^tidj gerriffett unb unter
unfägli^en ©eetenguaten erfannte fie gu fpät, waS
fie befeffen — WaS fie gefehlt. SBer würbe nun
fünftig fie lieben, wenn baS junge |jerg, baS fo
oieter Siebe fät)ig gewefen, für immer ftitle ftanb?
Sich, üon bett Slnberen allen, bie ihren ©oljn ge®

liebt unb jept ttod) liebten, übertrug ja feiner feilte
Siebe auf bie an Siebe fo arme, oerwaiste, utt®

glücftiche SJlutter (gortfr^ung folgt.)

^er "glegertfag;.

©ev ©ag ift fo biifter urtb trübe unb fatt,
regnet unb ber SBinb braust mit (Settialt;

©e(b rauft bie 9îebe um bie alte ïïftauer,
Stire 93fätter faÏÏen mit jebem ©flauer,

Unb ber ©ag ift trübe unb fait.
93ïein Seben ift bunfel unb trübe unb fait,
©§ regnet unb ber Söinb brau§t mit ®etoaIt;
©>e§ Sfergangenen benft mein ^erj^in ©rauer,
®ie Hoffnungen fatten mit jebem ödjauer,

Unb bie Stage finb trübe unb fait.
©ei ftitf, arme§ Her3er ßiätne ©id) nic^t,
ïtu§ ben Söolfen Ijeroor balb bie ©onne 6rid)t ;

3n deines' ßeben ift ©onn'fdjein Oon ©auev,
Oft fommen büftere fRegenfcbauev,

Oft ift ber Stag trübe unb fait.
(îîad) bem (SnflUfctycn fthe reiny day] non Sqcwxt) 2Bab§iuortï) fongjelloiw.)

Otufitaflcu ter itcimktion.

Sâcfotgte goutter in ^u ber uâmlidjcu Sage mie
©ie befinbet fid) nod) ntaudje forgenbe äRuttcr unb gar
gu peiitlid) barf ^I)uen biefelbe bod) nid)t öorfommeu —
im ©egentl)eif, mir begliidmünfd)en ©ie lebhaft, madère
©öl)ite ergogeu su ïjabeu, @öl)ue, bie in firtblid)er Slitbäng^
fidjfeit in gemeiufamer giifjrung üon ©efd)äft unb §au§®
I)alt für bie SKuttcr arbeiten unb fiel) miil)en. ©0 gutmirb'ë
nicl)t jeber SRutter, baô fie fagen mu|: Sd1 u>ünfd)te,
bafs meine ©ohne fid) nun Oerfciratfjen, fie föuuteu ein
gemiitt)Iiche§, forgenfreieS Sebert führen, alleiu auf meld)em
SBege fann ein biëanljin nur bem ©efdjäfte lebeitber, gu®
rüdgegogener junger SJianit eine ©od)ter jritben, bie f)äu§=
fid) ergogen unb Oon gutem {£I)arafter ift unb bie not!)®
menbigen @igenfd)aften uttb fenutniffe beft^t, meld)e ein
f)âuëïid)e§ ÉSIitd gu begrünben uttb bauerub gu erhalten
oermögen? ©emift haben ©ie 9ted)t, menu ©ie meinen,
bah cm SDlcum mit eigenem ©efdjäfte hciratl)en follte,
menu er fid) im reeljteit Sifter bagu befinbe, unb ebeufo
fRed)t haben ©ie, menu ©ie glauben, bah nidjt ntand)C
gut ergogeue ©ocI)ter e§ über fief) geminnt, auf ein öffent®
fid)e§ HeirathSgefuef) eine Offerte eingitreidjen. ©ah übri®
gettê dltcru für ihre ©ohne merbeit, mar früher alfgc®
mein üblid), unb e§ gefd)ieht bie§ aud) in jetziger 3eit
noch oft. ^cbenfaiïê brauchte ba eine junge fgrait oor
ber „©djmiegermutter" nicht bange gu haben, mo eine
©ohnsfrau fo fehuliebft gemünfd)t mirb. Hoffen mir benn,
bah ein frennbficheê ©efehmf ^hnen balb btejenigeu ^ung®
fraueit guführe, bie für S'f)rc mütterlichen Hergen§münfd)e
eilt SSerftäubttih hat10« nnb aud) bereit finb, foId)e gu
erfüllen

3rrau ^8eüh<t in <5. ©djriftfid)c $8cautmortnug
ift uu§ je|t rein unmöglid) unb gur öffentlichen 58eant®

mortung eignet fich Shre Svage nicht, mie ©ie mo!)f be®

greifen merbeit. Söir miiffen alfo um ©ebutb bitten.
guitge fuller, ©efunb unb burd) 58eruf§gefd)äfte

nid)t in Slttforitch genommen, ift e£ Shve heüiege $ftid)t,
j}f)r Sîiub fetbft git ftiHen. $hr ©atte hat abfolut fein
fRedjt, ©ie biefer $ftid)terfüHnng gtt eutgiel)eu, unb er thut
eë and) itid)t, of)tte Shoe 9ïd)tuttg unb Siebe gu berlierctt.

gratt itt f. Shoe freuitbliche Slnerfeitnung
hat unê heoglid) gefreut unb hoffen mir ©ie nun int 58e®

fi^e be§ ©emüufd)ten.
in Sßeitit ba§ jDläbdjen, troh aller Sluf®

uterffamfeit unb Mahnung Seiteng ber ©rgiel)er, bie litt®
fitte beg SIbbeiheitg ber gingernägel nicht

'

(äffen mill, fo
greifen ©te _gur ©träfe unb laffett ©ie bie Heilte bc®

ftänbig_Haitbfcf)uhe tragen. Unbeschäftigte, ntüffige Singen®
btide finb meifteng bie ©rgeuger unb Pfleger oon folcheit
©emohnheitgfünben. gortgefe|te, abmed)feittbc Slrbcit ttnb
©piel leiten am beften ab, mähoenbbem bie Sangemeile
foldje üble ©emohttheitcu groh gleht. Sei Hnbcru mit
lebhaftem ©hogefühic mirft S3efd)ämuitg unb offene Ülüge
iit ©egenmart Slnberer oft übeorafd)enb fd)ttelf.
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Jeuillekon.

" Nach Kampf zum Frieden.
(Original-Novelle v. E. Greiner.)

Endlich hatte Santen es auch bei der Baronin
durchgesetzt, daß Ilse bisweilen auf ein paar
Stunden nach der Villa kommen durste, wofür er
sich von Kuni mit einer fast erdrückenden
Dankbarkeit überschüttet sah. Wie zählte der kleine
Kranke die Stunden, bis das geliebte Mädchen
bei ihm eintrat! Wie streckte er ihm im herzlichsten
Willkomm die wachsbleichen abgezehrten Hände
entgegen, als die kranke Brust zu einem lauten
Jubelruf die Kraft nicht mehr besaß? Und Ilse
wiederum umgab ihren jungen Freund mit all'
der rührenden Sorgfalt einer zärtlichen Mutter,
die mit sanfter Hand unzählige Male die
verschobenen Kissen zurecht rückt, pünktlich auf die

Minute die Arznei darreicht und allen Launen
ihres kranken Lieblings eine unerschöpfliche
Geduld gegenüber stellt.

Bei diesen gelegentlichen Besuchen Jlsens
verfehlte Santen nicht, einer Begegnung dieser mit
dem Rittmeister dadurch vorzubeugen, daß er
Letzteren entweder zu einem größeren Ausflug ani-
mirte oder bei ungünstiger Witterung ihn mit einer
Schachpartie an seine Seite zu fesseln suchte. Ob er
dabei allein einem nicht mißzuverstehenden Winke
der Baronin oder einer eigenen geheimen,
eifersüchtigen Regung folgte, indem er das schöne, junge
Wesen vor den Kennerblicken des Freiherrn zu
verbergen suchte, wer möchte das entscheiden! So
viel stand indeß fest, daß in diesem Falle sein eigenster

Wunsch mit dem von der Baronin ihm an die

Hand gegebenen auf das Innigste übereinstimmte.
Heute saß Jlsens zahme Dohle, die sie längst

dem Knaben zum Geschenk gemacht, mit
eingezogenem Kopf und gesträubten Federn, als ob ihr
etwas fehle, am Boden. „Die Dohle ist krank
wie ich selber", sagte Kunibert seufzend zu Ilse,
die neben ihm sitzend ihm kleine, in Zucker
getauchte Apfelsinenstückchen in den Mund schob;
„Du kannst den armen Vogel wieder mitnehmen,
vielleicht daß er in der alten Heimath wieder
gesund wird. Und diese Marzipankuchen hier, die
mir Großmama geschickt, nimm auch mit fort;
ich esse sie ja doch nicht. Ob sie Dir besonders gut
schmecken werden, weiß ich freilich nicht", setzte

er lächelnd hinzu, „denn Großmutter kauft
immer nach dem Billigsten; das Blechkästchen aber,
worin sie verpackt sind, ist hübsch, wenn auch etwas
verklebt und versiegelt, weil Großmama — wie
meine Mama meint — ihr stolzes Wappen gern
so oft wie möglich anzubringen sucht; doch diese
Siegel alle lassen sich mit einem Messerchen leicht
abschaben."

„Ach, Kuni, wie gut Du doch bist, und wie
verständig dazu!" versicherte Ilse, „Großmutter
wird über den hübschen Kasten gewiß eine rechte

Freude haben, denn lange schon wünschte sie sich

ein Behältniß für die Sämereien, die sie im Herbst
im Wald und Garten sammelt." Wie hätte der
Knabe zu ahnen vermocht, welchen Sturm dieses

fast werthlose blecherne Ding am Abend in
Barbaras Hütte veranlassen werde!

Kaum hatte die Alte wie von ungefähr einen

Blick auf die rothen freiherrlich von Wolfhausen-
schen Siegel geworfen, die Ilse nach Kuniberts
Anweisung eben zu entfernen im Begriff stand,
als sie mit eisernem Griff deren Hand erfaßte.
„Unglückskind, was thust Du da!" schrie sie dem

erschrocken zusammenfahrenden Mädchen zu, „halt'
ein, sag' ich Dir, halt' ein, und laß mich die rothen
Dinger da erst einmal genau bei Lichte beseh'n!
Jesus Maria, wenn's möglich wär' und meine
alten Augen mir keinen Streich spielen!"

Hastig öffnete sie ein Schubfach, aus dem sie

mit bebenden Händen ein gut erhaltenes Gebetbuch

hervorzog, und trat damit an den Tisch.
„Schau her", befahl sie Ilse, indem sie dieser

einen in jenem Buch verwahrt gewesenen vergilbten

Brief vor die Augen hielt, „ob das Siegel

hier nicht genau dasselbe ist, wie auf dem Kasten

da: zwei stehende Wölf', die mit einander eine

Krön' halten; — und dies Petschaft, sagst Du,
ist das Wappen der alten Gnäd'gen drin in München,

die des lahmen kranken Buben leibhaft'ge
Großmutter ist?"

„So ist's", bestätigte Ilse, „aber was kümmert

das uns, daß Du darüber ganz außer Dir
geräthst?"

„Fragt die einfält'ge Dirn', was uns das

kümmert", lachte Barbara spöttisch, „undich mein' halt,
ich müßt' vor Freud' narrisch werden, daß ich endlich

etwas aufg'funden, was mir beweisen thut, daß

ich mit meiner Vermuthung, die ich lange genug
insgeheim mit mir 'rum tragen hab', nicht auf
dem Holzweg gewesen bin. Schau, Kind, just an
den: Tag, wo Du drunten in Anrode zur Tauf
gangen, ist mir ein alt's Kirchenlied eingefallen,
und dieweil sich mein alter Kopf nicht recht auf
den Anfang besinnen konnt', sucht' ich Deiner Mutter

Betbücherl hervor und schaust, da fand ich das

G'schreib' drin von Einem, der wohl des Bär-
beli Liebster und Dein Vater gewest sein muß;
und wenn auch kein Nam' unter dem Briefer! steht,

daß man gleich wissen that', wer's geschrieben hätt',
so ist's doch das Siegel der Wolfhausens. Deine
Mutter aber, die bei der alten Hex' drin in Diensten
gestanden ist. ist eine gar bildsaubere Dirn
gewest, die einem vornehmen Herrn schon gefallen
konnt' —"

„Aber Großmutter", fiel Ilse dieser in die

Rede, „von dem Allen versteh' ich ja kein Wort?
Hast Du nicht selber mir gesagt, daß ich niemals
einen Vater gehabt? Nun sprichst Du mit einem
Male so seltsam, daß mir gleich ganz angst und
bang wird! Geh', leg den Brief wieder an feinen
Platz und lass' die alten Geschichten ruhen; die

Mutter wird davon doch nicht wieder lebendig und
wer, wie ich, keinen Vater gehabt hat, als er klein
und hilflos war, der braucht nun, wo er groß
und erwachsen ist, auch keinen! Dir aber thut's
auf Deine alten Tage nimmer gut, wenn Du Dich
so erregst wie alleweile; denn schau nur her, wie
Deine Hand zittert und Deine Augen glänzen wie
die des Kuni, als er das Fieber hatte!"

„Schweig' und red' nicht von Dingen, die Du
nicht verstehst!" herrschte Barbara das Mädchen
an; „aber Recht Hast's schon", setzte sie schwer

athmend hinzu, „gut gethan hat die Sach' mir
nicht; — ist mir so drehnig im Kopf und so

flimmerig vor den Augen. Lauf' und hol' mir
einen frischen Trunk, damit's bald vorbei geht und
ich d'rüber nachsinnen kann, wie ich's ansang', daß

Der, den ich so lange vergeblich gesucht, mir jetzt
nicht wieder entwischen thut."

* 5 *
In dem Meyerheim'schen Parke hatte ein

unerwarteter Nachtfrost eine arge Zerstörung
angerichtet. Der prächtige Georginen- und Asternflor
war dahin, und betrübt ruhte das Auge des Gärtners

auf den jetzt von der Sonne beschienenen

Blumenleichen.
Was mußte aber erst die dort zwischen den

Blumenanlagen wandelnde Frau empfinden bei
der schmerzlichen Mahnung, die aus diesem er-
storbenen Leben einer gestern noch blühenden
Pflanzenwelt zu ihr sprach! Droben im hellen
luftigen Gemach lag eine geknickte Menschenblume,
und vielleicht schon in der nächsten Nacht neigte
sich das müde Kindeshaupt im Tode gleich jener
weißen Aster zu den Füßen der weinenden Mutter.

Ja, Frau von Wolfhausen weinte; weinte,
unbekümmert um die Verwunderung Anderer, die
die unnahbare Frau bis jetzt weder lachen gehört,
noch weinen gesehen hatten. Wie sollte sie auch
das vielleicht noch lange vor ihr liegende einsame
Dasein künftig ertragen, wenn Gott ihr das Wesen
nahm, gegen welches sie so unendlich viel
verschuldet, daß keine Reue es jemals zu sühnen
vermochte! Hatte sie, die eigene Mutter, in unnatürlichem

Egoismus ihrem Kinde nicht die Liebe seines
Vaters mißgönnt, nach der sie selber sich im
Geheimen sehnsüchtig verzehrte? Mit neidischen
Blicken war sie stets Zeuge gewesen, wie dem sanf¬

ten freundlichen Knaben alle Herzen im Hause
zuflogen und ein Jeder sich bemühte, ihm Liebe zu
erweisen, während man ihr selber scheu aus dem

Wege ging, und gekränkt und verbittert hatte sie

gewähnt, das unschuldige Kind für das, was es

nach ihrer verblendeten Ansicht ihr entzog, strafen
zu müssen, indem sie sich herb und frostig ihm
gegenüber stellte, anstatt die ganze Fülle der
Mutterliebe über es auszugießen.

O entsetzlicher Wahn, der sie Jahre lang
umfangen gehalten! Jetzt, wo der Tod seine Hand
nach dem Knaben ausstreckte, war die Binde vor
den Augen der Baronin plötzlich zerrissen und unter
unsäglichen Seelenqualen erkannte sie zu spät, was
sie besessen — was sie gefehlt. Wer würde nun
künftig sie lieben, wenn das junge Herz, das so

vieler Liebe fähig gewesen, für immer stille stand?
Ach, von den Anderen allen, die ihren Sohn
geliebt und jetzt noch liebten, übertrug ja keiner seine
Liebe auf die an Liebe so arme, verwaiste,
unglückliche Mutter! (Fortsetzung folgt.)

Der Wegentcrg.

Der Tag ist so düster und trübe und kalt,
Es regnet und der Wind braust mit Gewalt;
Gelb rankt die Rebe um die alte Mauer,
Ihre Blätter fallen mit jedem Schauer,

Und der Tag ist trübe und kalt.

Mein Leben ist dunkel und triibe und kalt,
Es regnet und der Wind braust mit Gewalt;
Des Vergangenen denkt mein Herz in Trauer,
Die Hoffnungen fallen mit jedem schauer,

Und die Tage sind trübe und kalt.

Sei still, armes Herze, und gräme Dich nicht,
Aus den Wolken hervor bald die Sonne bricht;
In Keines' Leben ist Sonn'schein von Dauer,
Ost kommen düstere Regenschauer,

Ost ist der Tag trübe und kalt.

Briefkasten der Redaktion.

Weforgte Mutter in Z. In der nämlichen Lage wie
Sie befindet sich noch manche sorgende Mutter und gar
zu peinlich darf Ihnen dieselbe doch nicht vorkommen —
im Gegentheil, wir beglückwünschen Sie lebhaft, wackere
Söhne erzogen zu haben, Söhne, die in kindlicher Anhänglichkeit

in gemeinsamer Führung von Geschäft und Hanshalt

für die Mutter arbeiten und sich mühen. So gut wird's
nicht jeder Mutter, daß sie sagen muß: Ich wünschte,
daß meine Söhne sich nun verheirathen, sie könnten ein
gemüthliches, sorgenfreies Leben führen, allein ans welchem
Wege kann ein bisanhin nur dem Geschäfte lebender,
zurückgezogener junger Mann eine Tochter finden, die häuslich

erzogen und von gutem Charakter ist und die
nothwendigen Eigenschaften und Kenntnisse besitzt, welche ein
häusliches Glück zu begründen und dauernd zu erhalten
vermögen? Gewiß haben Sie Recht, wenn Sie meinen,
daß ein Mann mit eigenem Geschäfte heirathen sollte,
wenn er sich im rechten Alter dazu befinde, und ebenso
Recht haben Sie, wenn Sie glauben, daß nicht manche
gut erzogene Tochter es über sich gewinnt, ans ein öffentliches

Heirathsgesuch eine Offerte einzureichen. Daß übrigens

Eltern für ihre Söhne werben, war früher allgemein

üblich, und es geschieht dies auch in jetziger Zeit
noch oft. Jedenfalls brauchte da eine junge Frau vor
der „Schwiegermutter" nicht bange zu haben, wo eine
Sohnsfrau so sehnlichst gewünscht wird. Hoffen wir denn,
daß ein freundliches Geschick Ihnen bald diejenigen
Jungfrauen zuführe, die für Ihre mütterlichen Herzenswünsche
ein Verständniß haben und auch bereit sind, solche zu
erfüllen!

Frau ZSertha M. in Schriftliche Beantwortung
ist uns jetzt rein unmöglich und zur öffentlichen
Beantwortung eignet sich Ihre Frage nicht, wie Sie wohl
begreifen werden. Wir müssen also um Geduld bitten.

Junge Mutter. Gesund und durch Berufsgeschäfte
nicht in Anspruch genommen, ist es Ihre heilige Pflicht,
Ihr Kind selbst zu stillen. Ihr Gatte hat absolut kein
Recht, Sie dieser Pflichterfüllung zn entziehen, und er thut
es auch nicht, ohne Ihre Achtung und Liebe zu verlieren.

Frau K.-ZZ. in H. Ihre freundliche Anerkennung
hat uns herzlich gefreut und hoffen wir Sie nun im Besitze

des Gewünschten.
A.-K. in A. Wenn das Mädchen, trotz aller

Aufmerksamkeit und Mahnung Seitens der Erzieher, die Unsitte

des Abbeißens der Fingernägel nicht lassen will, so
greffen Sw zur Strafe und lassen Sie die Kleine
beständig Handschuhe tragen. Unbeschäftigte, müssige Augenblicke

sind meistens die Erzenger und Pfleger von solchen
Gewohnheitssünden. Fortgesetzte, abwechselnde Arbeit und
Spiel leiten am besten ab, währenddem die Langeweile
solche üble Gewohnheiten groß zieht. Bei Kindern mit
lebhaftem Ehrgefühle wirkt Beschämung und offene Rüge
in Gegenwart Anderer oft überraschend schnell.



Inserate Schweiz. Frauen-Zeitung sind einzu¬
senden an

Haasenstciu & Vogler in St. («allen (Frohngartenstr. 1), Basel, Bern, Genf, Zürich,
und deren Filialen im In- und Auslände.

Gesucht:
1897] In ein gutes Weisswaarengeschäft
eine tüchtige Vorarbeiterin ; guter
Charakter wird erwünscht. Gute Behandlung,

Lohn nach Leistung. Zeugniss
erwünscht. Eintritt nach Uebereinkunft.

Offerten unter Chiffre H 1771 Q
befördern Haasenstein & Vogler in Basel.

rpQTlfht " In s Berner Oberland ein ge-
Uübliulll • wandtes, durchaus erfahrenes,
zuverlässiges Kindermädchen zu zwei
Kindern von 1 7a Jahren und 4 Monaten,
das dieselben ganz selbstständig zu pflegen
hätte. Ohne vorzügliche Zeugnisse un-
nöthig sich zu melden. Ein Mädchen,
das beider Sprachen mächtig ist, würde

vorgezogen. Eintritt wenn möglich sofort.
Selbstgeschriebene Offerten mit Zeug-

niss-Copien unter Chiffre H 1772 Q
befördern Haasenstein & Vogler in
Basel. [1898

Gresucht :
1899] Ein braves Mädchen von 24 Jahren
sucht zu sofortigem Eintritte eine Stelle
als Zimmermädchen in einer kleineren
Haushaltung oder als Bonne eines kleinen
Kindes, in welcher Eigenschaft sie von
ihrer jetzigen Herrschaft aufs Beste
empfohlen wird.

Auskunft ertheilt Frau Brauen, Hôtel
Interlaken, in Interlaken. (H 1770 Q)

1900] Bei H. Brenner-Heim,
Reallehrer in Gais (Appenzell), wer-

; den dieses Frühjahr wieder einige
: Zöglinge aufgenommen. Sorgfältige
Erziehung, angenehmes Familien-

I leben. (H1773 Q)

1902] Eine junge Tochter, welche die
französische Sprache zu erlernen wünscht
und ein wenig in den häuslichen Geschäften

helfen will, findet unter mässigen
Bedingungen in einem Töchternpensionat
eine Stelle. Adresse ertheilt die Annoncen-
Expedition Haasenstein & Vogler in Basel.

Lehrtochter-Gesueh.
1903] Eine intelligente Tochter von
rechtschaffenen Eltern hätte Gelegenheit, die
Schneiderei und zugleich die französische
Sprache zu erlernen bei Elise Schinid,
Schneiderin, Château d'Oex, Ct. Waadt.

Stelle-Gesuch.
1904] Eine Tochter (Waise) aus gutem
Hause, 20 Jahre alt, häuslich erzogen,
wünscht zum Zwecke ihrer weitern
Ausbildung Aufnahme als Stütze der Hausfrau

in einer honneten Familie, wo sie als

Familienglied gehalten würde. Stelle zu
Kindern würde gerne angenommen.

Gefl. Offerten unter Chiffre H 541 G

an Haasenstein & Vogler in St. Gallen
(Frohngartenstrasse 1).

Stelle-Gesuch.
Eine anständige Tochter sucht Stelle

bei einer christlichen Familie als Kindsoder

Zimmermädchen. Freundliche
Behandlung wird erwünscht. [1905

Gefl. Offerten unter Chiffre H 544 G

befördern Haasenstein & Vogler in
St. Gallen, Frohngartenstrasse 1.

Stelle-Gesuch.
Eine Tochter (Waise) gesetzten Alters,

aus gutem Hause, mit guter Schulbildung
(französisch inbegriffen), wünscht Stelle
zu einer alleinstehenden Dame oder sonst
ein entsprechendes Engagement.

Gefl. Offerten unter Chiffre H 542 G

befördern Haasenstein & Vogler in
St. Gallen, Frohngartenstr. 1. [1906

F ür eine brave Tochter, die in den
häuslichen Geschäften bewandert ist, wird
für sogleich ein Platz gesucht, mehr zur
Stütze der Hausfrau oder in einen Laden,
— nicht als Küchenmädchen. [1880

1895] Ein junges Mädchen von
rechtschaffenen Eltern, das sich zu den
vorkommenden Arbeiten in Haus und Garten

gerne anleiten lässt und arbeitsam ist,
findet gute Stelle in einem Pfarrhause.
Anständiger Lohn und gute Behandlung
selbstverständlich.

Ein für jede Hausfrau

Universal-
von G. Fietz & Sohn

ist das beste und bil-
In jedem Herd und Ofen.

Arbeit in Kupfer mit
nung. Kein Anbrennen

praktisches Geschenk

Koch-Topf
in Wattwyl
ligste Küchengeräth.
verwendbar. — Saubere
durchaus reiner Verzin-
der Speisen möglich.

Das Ausströmen des Aromas verhindert. Dampfverschluss ohne jede
Gefahr. Grosse Zeit- und Holzersparniss garantirt.

Vorräthig in verschiedenen Grössen. Preis-Courant und Prospekt gratis.

ÎZeugniss. Der stete Gebrauch des Universal-Kochtopfes zum Backen, Dämpfen
und Dünsten befriedigt vollkommen und bestätigen wir unserseits oben angeführte
guten Eigenschaften gerne. Es ist dieses ausgezeichnete Fabrikat nicht mit
gewöhnlichen Bratpfannen zu verwechseln. Zur Vorzeigung von Musterstücken sind

wir gerne bereit. Di© Redaktion der „Schweizer Frauen-Zeitung"
486E] im „Landhaus" in Neudorf-St. Gallen.

Kaffee-Extract, Essenz, Cichorien,
Gesundheits- und Feigenkaffee,

in anerkannt reinster, bester, von keiner Konkurrenz übertroffenen

Qualität, liefert (S49Y)

1885] Die Essenz- und Cichorien-Fahrik Solothnrn.

Diätetische Kuranstalt lind Mineralbad
(Gründer : Dr. Jos. Wicl sei.)

am Rhein Egllsan Kt. Zürich
1846E] Alkalisch-salinisohe Mineralquelle für Krankheiten der

Verdanungsorgane, Blasen-, Nieren-, Gehärmutterleiden, Zuckerharn-
rnhr, Blutarmuth, Fettsucht.

Kurmittel:
1) Trinkkuren. 2) Mineral-, Sool- und Dampfbäder, Douchen.

3) Flussbäder in der neuerrichtetéU Rheinbadanstalt. 4) Streng mdl-
vidualisirende Eiät nach Dr. Wiel sei., Prof. Leube etc. 5)

Magenausspülungen, Elektrizität, Massage. — Prospect gratis.

Dirigirender Arzt: Besitzer :

j)r. Lötscher. Wwe. Sutter & Sohn.

CHOCOLAT

Soolbad Kheinfelden.
Milchkur. Hotel Ellgel. beiden'"ßahfiiföfen.

Neueste und comfortabelste Einrichtungen. Anerkannt billigste
Pensionspreise. Prospekte gratis. (H 775 Q)

2902] H. Oertli-liürgi, Besitzer.

Th. Scherrer
Kameelhof — Multergasse 3

— St. Gallen. —
Reichhaltigstes Lager

in fertigen [1637E

Herren -Anzügen,
Confirmanden - Anzügen,

Knaben-Anzügen.
Selbstfabrikation

sämmtlicher Knaben-Garderobe
für 2 bis 15 Jahre.

Massaufträge rasch und billigst.
Auswahlsendungcn franco.

OGCCGGGCCCICIGCGGCOOGOQg
8 Gesucht. g
g Eine Tochter, welche die Damen- y
y Schneiderei gründlich erlernt hat, U

sucht eine Stelle als Arbeiterin in g
§ der französischen Schweiz. q

Offerten unter Chiffre Hc 1711 $ n
U befördern Haasenstein & Vogler in Ö

g Basel. [1892 g
üGOCCCQOCGCICIGCCCOCOGCCa

oooooooooooooooooooooooo
q Man sucht eine brave, willige o
O Tochter mit guter Gesundheit O
O für im Laden zu helfen. [1891 q
g (H1757Q) O. A. Geipel, o
O Gerbergasse 57, Basel. O

OOCOOOOOOOGOOOOCOGOOOCOO

1896] Ein treues und fleissiges Mädchen
sucht eine Stelle zu einer kleinern
Familie zur Aushülfe in den Hausgeschäften.
Es wird mehr auf gute Behandlung als

auf so grossen Lohn gesehen. Eintritt
sogleich.

oooooooooooo
Gesucht.

189.3] Eine Tochter, welche die Damen-
sclineidcrei gründlich erlernt hat, sucht
eine Stelle als Bonne oder als femme de
chambre in der französischen Schweiz.

Offerten unter Chiffre Hcl712Q
befördern Haasenstein & Vogler in Basel.

oooooooooooo
1894] Ein braver und gutgeschulter
Knabe könnte die Oonditorei gründlich
erlernen bei Adolf Schnebli, Confiseur,
Baden.

Wollene
Bettdecken

weisse und farbige
werden gut gereinigt, ältere oder

mit Flecken behaftete schön und
dauerhaft rotli gefärbt bei (H1575Q)

Ed. Printz, Basel,
Kunstfärberei und ehem. Waschanstalt.

lj »i.
St. Leonhardstr. 18a, Thalgarten.

Rideaux und Vitrages brodés auf
Mousseline (mit und ohne Tulle-Bordure),
auf Tulle und Guipure (mit und ohne

Application). Muster stehen zu Diensten
und ist man ersucht, beim Verlangen von
solchen Breite und Länge anzugeben. —
Reichhaltiges Lager von Bandes und

Entredeux brodés. [1449E

Selbst die langjährigsten Leidenden

dürfen mit Vertrauen auf Genesung

hoffen, das zeigt die Broschüre

Magen-Darrakatarrh,
welche gegen Einsendung von 30 Rp.
zu bezieben ist von J. J. F. Popp's
Poliklinik in Heide (Holst.). [1778

UM" Bei der Expedition der „Schw.
Frauen-Zeitung" in St. Fiden-Neudorf
sind folgende empfehlenswerthe Schriften
zu beziehen :

Das Hauswesen, nach seinem ganzen
Umfange dargestellt, mit Beigabe eines

vollständigen Kochbuches, von Maria
Susanne Kühler. Gebunden: Fr. 7. 35.

„Glück nndFrieden!" Göthe'sHermann
und Dorothea, ethisch ausgelegt von
Direktor Karl Weiss. Gebunden (Leinwand

mit Goldpressung und do. Schnitt)
à Fr. 4. —.

Die Aufgabe der Frauen in den reli¬

giösen und sozialen Kämpfen der
Gegenwart. Von C. W. Kambli, Pfarrer
in Horgen. 1883. Preis 50 Cts.

Anleitung zur Anfertigung von
Weisswäsche aller Art, von L. & E. Bröm.
Elegant gebunden à Fr. 7. 50.

Der Frauen Heil. Von Dir. Karl Weiss.
Für Nichtmitgliedcr des „Schweizer
Frauen-Verbandes" Fr. 1.

Unsere Töchter nnd ihre Zuknnft.
Mädchen - Erziehungsbuch, herausgegeben

von Karl Weiss, Direktor der
Gewerbe- u. Handelsschule für Frauen
und Töchter zu Erfurt und der Frauen-
Industrie-Schule zu Strassburg i. E. etc.
Brochirt Fr. 2. 50. [1290

E; Dössekel, Gedichte. In Leinwand
gebunden mit schön geprägtem Goldtitel.

Für Geschenke geeignet. Preis :

Fr. 2. 50.

Der Hansaltar. Ein Erbauungsbuch von
f Pfarrer A. Heuer in Burgdorf. Preis
cart. Fr. 2. 20.

Erledigte Ausschreibungen: Ziffern
1742, 1790, 1843, 1847.

Die Expedition.

Druck der M. Käl in'sehen Buchdruckern in St. Gallen.

Iimi-à à 8àiû. kiàUM-^itliiiK sin à einxu-
senden an

kâà8W8tvi» â- Vogler j» 8t. <!îìlle» (krokngartsnstr. 1), Dassl, Dsrn, Senk, Dürick,
unà deren kilialen im In- nnà Auslande.

Lesuokt:
1897) In ein gutes WeissVäarsngssokäkt
eine tüektigo Vorardvitvà; guter
Lkarakter wird orwünsckt. Lute Lekauà-
iuug, Loku nack Leistung. Zeugniss er-
wünsckt. Liniritt nack Dekereivkunkt.

Lkkerten unter Lkikkro 77 77/7 H be-

kôràern Laassustsiu <k Voglsr in Dassl.

f'pyllkflf' I"'s Torvsr vksrlancl. ein ge-
Vvdllolli » panâtes, àurckaus orkakrenes,
xuverlässiges Xiuàervrââoksu XU xwoi
Lindern von 1 ^2 Satiren und 4 Nonaten,
das àioselksn ganx selkststânàig xu pklegen
kätts. Lkns vorxüglieko Zeugnisse un-
nötkig sick xu melden. Lin Nâàcksn,
das ksiàsr Lprackon mâcktig 1st, würde

vorgexogen. Lintritt wenn mögliek sokort.

Selkstgssckriokene Lkkertsn mit Zeug-
niss-Lopien unter Lkilkrs 77 777L H de-
kôràern Laasenstein Voiler in
Laset. (1898

1899) Lin kraves Nâàcksn von 24 àakren
suckt xu sofortigem Lintritts eine Stelle
ais 2àwvrms.âokvii in einer kleineren
Lausdaltung oàer als Lonne eines kleinen
Lindes, in welcder Ligensckakt sie von
ikrer )etxigen Lerrsckakt aut's Leste em-
pkoklen wird.

Auskunft ortkeilt krau Drausu, Hotel
Intsilaken, in lutsrlaksv. (I1 1779 <))

1900) Lei H. SrvvQvr-IIeil»,
Leallekrer in <»s,!s (^.ppenxell), wer-

^ clen àieses krük)akr wieder siuigs
Dögliugs ausgenommen. Sorgfältige
Lrxieknng, angonel^mes kamilien-

!loden. (L 1773 O

1902) Line Himgs ?ooktsr, weleke àis
kravxösiscke Spracks xu erlernen wünsckt
unà ein wenig in àen käuslickon Lesckäk-
ten Kelten will, Knàet unter massigen
Ledingungen in einem löoktsrnpsnsionat
eins Stelle, Adresse ertkeilt àie ànoneen-
Lxpeàition Daassustsin Ä Vogler in Dasei.

làtoàràà
1903) Line intslligsnts Dooktsr von reckt-
sekalksnen Litern kätte Lelegenkeit. àie
Loknsiâsrsi unàxugleick àis kransösisoks
Lxraoks xu erlernen kei LIisv Sâmlâ,
Sckneiàerin, Vkâtsau d'vsx, Lt. Waaàt.

Stslle-Lesuck.
1904) Lins Locktor (Waise) aus gutem
Lause, 20 àakrs alt, käuslick erxogen,
wünsckt xum Zwecke ikrer Leitern ^us-
kilàung Vuknakme als Ltütxo àer Lauskrau

in einer konneten Lamilis, wo sie als

kamilienglieà gokalten würde. Steile xu
Lindern lvûràs Zerne angenommen.

Leü. Llksrten unter Lkikkre L 541 L
an Haassnstà Ä VoZIsr in Lt. Sallsv
^Lrokngartsnstrasss 1).

Stelle-Lesuck.
Line anstânàige ?ockter suckt Stelle

kei einer ckristlicksn Lamilis als Tinàs-
oàer Limwsrmâàvksii. Lreunàlicke Le-
kanàlung v^irà erlvünsckt. 14905

LeL. 0kkerten unter Lkikkre L 544 L
kekôràern Laasenstein & Vogler in
St. Lallen, Lrokngartenstrasse l.

8teile-6esuà
Line Lockter (lVaise) gesetzten Alters,

aus gutem Lause, mit guter Sekulkilànng
(kran^osisck inkegrikksn), vmnsckt Stelle
2u einer alleinstekenàen Lame oàer sonst
ein entspreeksnàes Lngagement.

Leil. Lkkerten unter Lkikkrs L 542 L
kekôràern Laasenstein & Vogler in
Lt. Lallen, Lrokngartenstr. 1. 14906

I'ür eins kravs looktsr, àie in àen
käuslieken Lesekästen keivanàert ist, ^virà
kür sogieick ein ?1à ZSSV.okt, mskr ?ur
Stütze àer Lauskrau oàer in einen Laàen,
— nickt als Xûekenmâàcken. ^1880

1895^ Lin junges Nâàeken von reckt-
sckakkenen Litern, clas sick ^u àen vor-
kommenàen ^rkeiten in Laus unà Larteu
gerne anleiten lässt unà arksitsam ist,
Üväst guts Ltslls in einem Lkarrkauss.
àstànàiger Lodn unà gute Lekanàlung
solkstverstânàlick.

Liu kür jâ llmìàu

Universal-
von K. siet? à 8okn

ist às ì)SStS unà I)ÎI-
In ^sàsnn Lsrà unà Oksn

^.rdsit in I^nxker rnit
nun^. Lisin àdrennsn

Pi'lìliti8elik8 <tk8<;üeit!i!

Xoà-roxt
in Watiwy!
liKStv iIûod6NA6râà.
vsrwenàlzAr. — LnnLere
àurvLàus reiner Versin-
àer Lxsisen inôAiieà.

Oa8 ài88trëinen àe8 7^r0inkt3 verkinàert. I)3.inxkver3e1iln88 elins ^àe
(xekà. 6ro83e 2eit- unà Kàersxarnà ^arantirt.

VorrâtkliA in vsrseiûeàsnen (4rö8sen. ?rei8-0eurg.nt unà l?r03^>àt Ars,ti8.

Lsr stete Lskrauck àes Lnivsrsal-Lociitoxkss xum Lacken, Lämpken
unà Dünsten kskrieàigt vollkommen unà kestâtigen v^ir unserseits oken angekükrte

guten Ligensckaktsn gerne. Ls ist àieses ausgeeeicknets Lakrikat nickt mit ge-
vvöknlicken Lratxkannen su ver^veckseln. Aur Vorzeigung von Nusterstücksn sinà

nir gerne ksreit. zzjg Itsclátiou à „SàsÎ2sr Lrausv-2situng^
486^ im „Lauàkaus" in Leuàork-Lt. Lallen.

LaLtee-Lxtravt, I^enx, Oiâorieii,
6le8unäkeit8- uiul ^eÎKeiàtkee,

ill àliei'IiàiLlt I'6lli8t6i', destei', von kàei' Konkurrenz ükerträueu
Qualität, liefert (849 V)

1885Z Viv Iitttl kiàwmi>4àili 8olvtdiir».

üiilteti^Iie Ünilliiütä lmü üi»erillk!u!
^<?ràcker: »rvs. LVeê se?4

«.Usw lkKlZ«»«
1846t 1 TKIlcaLsoL-salinisods Lllneralynello kür Lrankkeiten âsr
VsràauungLvrgans, Zlassn-, Hisrsn-, Lskârmuttêrlsiàên, 2ucksrkarn-

rà, Llutarmutk, Lsttsuckt.
W,» r- rrî i 4 4 <1 :

1) lààrsn. 2) àsrâl-, Sool- unà Damxkkâàsr, Douoksn.

3) ?1nsskääsr in àer nsuerricktstä Lkeinkaàanàit. 4) Ltrsng inài-
vîâualîsirsiiàs Diät nack Dr. IViel sel, Lrok. Lenke etc. 5) Nägsn-
aussxülungsn, Dlsktrisitât, Uässags. — Lrosxsct gratis.

^4?'. Wì'S. SîtKe?' «L Soà.

cttoco^i

Loolbaâ RKewksIà.
H«t«I ÜNKvI» b°ià"èàdà.

Leueà unà comkortàlsto Livriektungsn. Anerkannt killigste
LensionLxreiLS. Lrosxekts gratis. (L 775 W

U. Oertli-Iim'K-î, Vesiàer.

Ik. Zekerrer
Xanasâor — ZlIu1terAa38S 3

8t. Hallen.
Vè-SÌà1lÂlLÌKSt68 I4.ÄK6I'

in kertigen Ì1637L
RerrvQ -àsûxev,

vouLrill»s.!ìàvn - àsûxsu,
Xuaden -àsÛKvn.

Lelkstkakrikation
sâvlwtlivksr Kiiadsil-(laràsrods

kür 2 dis 15 àakre.

Uassaukträge rasck unà killigst,
^uswaklsenàungen kraneo.

ll0llOLOOLLLL>LIOLOOL0eXZ«Z0

0 ^68UvIlt. U

^ Lins Looktsr, veleke àie Damen- ^
U sckneiàerei grûnàlick erlernt kat, ll
ll suckt eins Stelle als ^àrkeitsrin in A
N àer kranàiscken Lclnvei?. ^
g Llkerten unter Lkikkre 7Vc 7777 H N
ll kekôràern Haassnstà Ä Voglsr in O
0 Zassl. Ì1892 K
llOOL0OO0OOc>LicZOLO0L«ZOLL

oooooooOOooooooooooooooo
A 2ls.n suelüt eine w ave, billige o
0 Looàtvr mit guter Lesunàkeit 0
A tür im Laàen un kvikvu. il 891 ^L (MW) <11. á. 0
0 Lerkergasse 57, SassL 0
oooooooooooooooQoooooooo

1896^1 Lin troues nnà kisissiges lllâàcken
LUvkt eins Ltslls -m einer kleinern La-
milie nur àskûlko in àen Lausgesckäkten.
Ls virà mekr auk gute Lekanàlung als
auk so grossen Lokn geseken. Lintritt
soglsick.

oooooooooocso
Lssuokt.

1893^1 Dins looktsr, u elcke àie Damen-
sckneiàerei grûnàlick erlernt kat, suckt
eins Stolle als Lorune oàer als kswiuv âv
odaiuvrv in àer kranàiscken Sckvoisi.

Lklerteu unter Lkiikre 7Le 777Z H ke-

kôràern Häässnstsin ä? Voglsr in Dassl.

1894^ Lin kravsr unà gutgssokultsr
Dnaks Könnte àie Lonàitorsi grûnàlick
erlernen kei ^.âolk Loknskli, Lonüseur,
Daäsn.

Zôttàseksii
v^sisse unà karkigs

veràen gut gereinigt, ältere oàer

mit Llecken kekaktete scköu unà
àausrkakt rotk gskärkt kei (II15754)

Lâ. ?àt2, Lasst,
lîunstlài'boi'oi unö ckom. lVsscksnstalt.

4
8ì. Leonkarristi'. 18a, Ikalgkàn.

latâv»nx unà Vttràxvs droâès auk
Nousselino (mit unà okne Lulle-Loràuro),
auk Lulle unà Luixure (mit unà okne

Explication). Nüster stokon ^u Diensten
unà ist man ersuckt, keim Verlangen von
solckon Lreite unà Länge an?ugeken. —
Ueiokksltiges Lager von Lâwâvs unà

ûvtrvàvvx droàes. I4449L

Solkst àio langjäkrigstsn Leiàen-
àen àûrkon mit Vertrauen auk Lens-

sung kolken, àas ?eigt àio Lroscküre

lkWi>ài'mItài'i'I>,
^veleke gegen Linsenàung von 30 Lp.
xu kexieken ist von à. à. L. Lapp's
Loliklioik in Lvîàv iLolst.). 9^

Mss- Loi àer Dxxsàition àer „Sokv.
?rs.nsn-2àng" in Lt. Liàsn-Hsuàork
siuà kolgsnàe ompkoklenswortko Lckrikten
xu koxioksn:
vas Lansivesen, nack seinem ganxen

Lmkango dargestellt, mit Leigabe eines

vollständigen Lockkuckes, von Naria
Susanns Xükler. Lekunàen: Lr. 7. 35.

„Llüek auà Lrivàvn!" Lôtko's Lormann
und Dorotkea, otkisck ausgelegt vou
Direktor IVekss. Lekunàen (Lein-
vanà mit Lolàpressung und ào. ScknitI)
à Lr. 4. —.

V!v ^akgadv àer krausn in den reli-
giöson und socialen Lämpken der Le-
gen wart. Von <?. IV. ànrdêk, Lkarrer
in Lorgon. 1883. Lreis 50 Lts.

Anleitung ^nr ^nkvrtîgnng von Weiss-
wäselrv aller àt, von L. L, ö,n.

Liegant geknnàon à Lr. 7. 50.

ver krauen Heil. Von Dir. 7^ IVà.
Lür Licktmitglioàer des „Lckweixor
krauen-Verkanàos" Lr. 1.

Unsere Löekter nnà idrv Xuknntt.
Nädcken - Lrxiekungskuck, kerausge-
geken von kkarî iVà, Direktor äer
Lewsrke- u. Lanàelssckulo kür krauen
und Lôcktor xu Lrkurt und der krauen-
Inàustrie-Sckulo xu Strasskurg i. L. etc.
Lrockirt kr. 2. 50. (1290

Ik vössskel, Leàiekte. In Leinwand
geKunden mit scdön geprägtem Lold-
titol. kür Lescksnke geeignet, kreis:
kr. 2. 50.

ver Nansaltar. Lin Lrkauungskuck von
f ktärrer ^4. /Leuer in Lurgdork. kreis
cart. kr. 2. 20.

Lrleàigtv àsselireldungen: Zitiern
1742, 1790, 1843, 1847.

Dis Dxxsàition.

Druck der U. Läl in'scken Lnckdru^kerei in St. Lallen.
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